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Dem Hochgebohrnen
des Heil, Róm, Reichs

Grafen und Serrn-

Wall Mugu�i/
Grafen von Hohenloheund Gleichen,

Herrn zu Langenburgund Kranichfeld,
regierenden Srafen zu KRirchberg-

Der

Röm. Kai�erl.wie auh ¿u Ungarn und Böhmen
Königl.Maj. Maj. würklichenGeheimen Rath,

des Königl. Pohlni�chenwei�enAdler- und des

Herzogl. Würtembergi�chengrö��ernJagd- Ordens Nits
tern 2c. 2

Meinemgnädig�tenGrafenundHerrn.





HochgebohrnerReichs-Graf-
Gnáädig�terGraf und Herr:

digkeitgegenwärtigewenigeBogen von der -

prakti�chenMahlerkun�t.Hochdie�elbenwer-
den die�eKühnheitum �oviel wenigerin Un:

gnadevernehmen,je gewi��eresi�t,daßKún-

�teund Wi��en�chaftenvon Euer Hochgräfli:

denExcellenzjederzeitmit einer�ovorzügli-
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chenAchtungbegluet worden, daß Hochdie-
�elbendarinnen vielmals �elb�tHandangeleget
haben. Die Mahler - und Zeichnungskun�t�o-

vol, als der prakti�cheTheil der Mathematik,
hat �ichdie�erEhre zu rühmen. Das Hoch-
gräflicheRe�idenz-Schloßzu Kirchberg, wel-

chesgrößtentheilsnah denen von Euer Hoch-
gräflichenErxcellenzeigenhändigverfertigten
Ri��enund ge�chnittenen:Modellen aufgeführet
worden z die in dem�elbenbefindlicheGemählde

und Kun�t�tückez die eben �onúslichals �inn-

reiche und {hóneAnlageder Gárten, neb�tdex

dauerhaftenHer�tellungder Brücken, Kanäle

und dergleichen: alles die�es�indoffenbareund

gegründeteBeivei�evon den durchdringenden
Ein�ichtenihres hohen und erleuchtetenBe�i-

ßers , vonde��enruhmwürdigenKeüntnisder
:

|

|
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Wi��en�chäftenundKün�teih nochviel zu we-
nig �age.

Aber Gnádig�terGraf und Herr,es
i�tnocheine andere Ur�achedie�erEhrfurchtvol-
len Zueignungscriftvorhanden.Sie i�tzu-

gleich ein geringes Kennzeichenvon der Grö��e
meinerunterthänig�tenDankbegierde. Euer

HochgräflicheExcellenzhaben, neb�tdenúb-

rigen Hochgräfl.Hohenlohi�henHerr-
haften, dur<h würklichehohe Wohlthaten

mich'zuErlernungderKun�tgebracht. Was

i�tal�owohlbilliger und an�tändiger, als daß

ih Hochdenen�elbengleich�amRechen�chaft

gebe, wie ih Hochderotheuer�teGnade nah

meinenwenigenKräften angewendet habe? Es

ge�chichet�olcheseinigerma��enin die�emgerin-

gen Buche, undich�tattezugleichmit dem ge-

ruhr-



rührté�tenHerzen Euer HochgräflichenEx:

cellenz und denen �ämtlichenHochgräfi.

Hohenlohi�chenHerr�chaften,und preiß-

würdigenRegentenmeines Vatterländes,hiet-
dur öffentlichden demüthig�tenDankab.

GOtterhalteEuérHöchgräflicheEt-

e cellenzbißin das�páte�teAlter
|

in unverrückten

hohenWohlergehen.JOer�terbeintief�ter
EhrfurchtSs

E

EuerHochgréflichenExcellenz-
Nürnbergden 3.May

|
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üntérthänig�tet*Kne<t

Georg Chri�tophGünther.
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HSie Mahlerkun�ti�tun�treitigeine von denjenigenKüns

Dele wélchédem Gemüthedes“ Meh�chendäsgröß-
RESA te Vergnügenzu ver�chaffen“fähig�ind.: Diejes i�t:

LAAONAvielleicht die vornehm�ieUr�ache,warum �ie�ichjes
derzeit �oviele ES erworben hat. Unter dies

| �enwerden viele gefunden 5 : welche.nichtnur �chöne
Gemähldehoch�chägen,�ondernauh in die�er�o*einnehmenden-
Kun�t�elb�tHand anzulegen �ihbémühen.

- Sie erfahren ‘aber:

gar zuoft , daß �ieaus Mangel eines nôthigenUnterrichts nicht
�oweit kommen können, als es ihremVerlangenund Genie geo.
máâßwäre. Die Farben �owolim Lichteals im Schatten ge�chickt
und ver�iändigañzubringen, i�t eine viel zu wichtige Aufgabe,

|

als daf man für�ih�oge�hwindedamit�olltefertig werdenkön-
nen. Selb�tdiejenigen , die im Zeichnen�chonziemlich weit ges"
kommen �ind, werden �ichnicht.zu helfen wi��en.Denn eine
Zeichnung mit {warzérKreide oder Nöth�teinauszuführen; i�t
eine viel leichtere und einfachereArbeit , als einen jedenTheildév >

�elbenkun�tmäßigzu coloriren. Und wenn es bey dem fähig�ten
Genie nur �ehrlang�amund �chwerhergehet, ohnehitilänglichen“.
Unterricht in der Zéichungskun�tetwastüchligeszu at 4
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wird auch allétnal ein gro��erTheil der Fo�tbarenZeit unnüs ver-
wendet, wenn man �ichmit der Kun�tzu mahlen abgiebt ; und
doh weder\chriftlihe no< mündlicheAnwei�unghaben kan.

__ F< habe die�esleétere aus der Erfahrung. Jh weiß in was

“für einer Verwirrungein Liebhaber der Zeichnungskun�t�ich
; ‘befindet,der von die�erzu einer Art Mahlerey übergehentill,
‘ohne daß.es �eineUm�tändeerlaubendie Mahlerey in Lehrjah-

ren ordentlichzu lernen. Man trägt Farben auf , ohne mit
den unter�chiedenenWürkungen der Farben bekannt zu �eyn.
Manverbe��ertoder ver�chlimmertvielmehr die�ewieder durch an-

dere, deren Eigen�chaftenman eben �owenig unter�uchthat: und

�obringt man am Ende nichts als ein be�hmukresWerk ans Licht,
das nur alsdann für den Verfertigereinigen Werth -.hat, wenn
er

E �iehety wie weit er noch von der Mahlerkun�tentfero
net i�l

Wenn nad dem allgemeinenUrtheile zu un�ernZeiten nur

gar zu viele Bücher gedru>t werden, �okanman die�es, meines
Eracdtens , doch nicht von �olchen�agen,die den prakti�chenTheil
der Mahlerkun�tbetreffen. Die Anzahl die�erSchriften i�t�ehr
Flein, und in un�ererdeut�chenSprache i�tmeines Wi��ensnoch
nichts er�chienen,das zu der�obeliebten Art mit trockenen‘oder
mit Pa�tellfarben‘zumahlenAnleitung giebt. F< habe dahero
durc gegénwärtigePrakti�cheAnwei�ungzur Pa�tell-
mahlerey dem bißherigenMangel einiger ma��enabhelfen,
und Liebhabernder Kun�t,die �ichdamit zu be�chäftigenLu�thas
bèn , einen Weg bahnenwollen„ worguf �ieganz �icherund leichs
te zu ihrem Zweckegelangen können.

Fh habe vorj6o weder Wi��en�chaftenno® Bele�enheit
anzubringen. Man darf �ichal�onicht für gar zu ab�traktenBe-
frachtungen „redneri�henFigurenund alten bekanntenErzehlun-
gen fürchten,dergleichen-in �ovielenKun�tbüchernüberflúßigan-

zutreffen �ind.Fh habe mir; nichts vorgenommen, als die Ma-
fd:

:

: nier,
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‘nier ; ‘deren i miG'anjbs mit 'trockenénFarbenzu mahlenbes -

diene , denen Anfängerndie�erKun�taufrichtigmitzutheilen,und

�ievor den vielen Fehltritten zu' warnen ; denen ich beyErlernung
der Pa�tellmahlerey, ohne einen Führer [oder Lehrmei�terzu has
ben, üothwendiglange Zeit ‘unterworffen�eynmußte.

© 7

____J< �chreibenicht für*Mahler noh für �olche:Anfänger,
die die Mahlerey zu ihrem Hauptge�chäfteerwählethaben. Dies
�ewerden �ihohne mein Erinnern der mündlichenUnterwei�ung
eines ge�chicktenMannes anvertrauen. Es �indvielmehr kun�t-
liebende Gemüther* denenzu Gefallen ich die�e?wenige Bogen
verfa��e, Leute , die Gei�tund Ge�chmackgenug: haben 7: �ichder
Mahlereybey ‘ihrenNéeben�tulidenzum Vergnügen!und Zeitvers
treibe zu bedienen... Es finden�i unter die�ennicht �elten�owol
Standesper�onenvon beyderley Ge�chlechtals“auh vornehmes
bürgerlichesFrauenzimmer, und: für“die�e‘i�t:die Pa�tellmahlerey
würklich die angemehm�ieund bequem�te.Denn au��er:dem daß
�iewenig Sachen und Zubereitung erfordert, i��ieauch reinlich,
in gewi��emVer�tändeleicht auszuüben, und kan nah Gefallen
angefangen und twieder' weggelegt werden » ohne daß die Arbeit
darunter leidet. Von die�enVortheilen eingenommenerwählte
ih �ie�elb�tzu meiner Nebenbe�chä�tigung„und �ooftich�ie�eit
déme rúit’andern‘Arten Mahlereyen verwe<�elntollen 5+ haben

ed ¿ihregefälligeEigen�chaftendoch allemal wieder an �ichges
octele

?

:

y

Alleswas man etwa úberhauptan Pa�tellgemähldenaus-
�ehenkönnte, ‘wäre die�es, daß�ie�chlechterdingshinter Glä�er
ge�ielletwerden mü��en;wenn �iedauerhaft und wohl verwahret
�eyn�ollen.Allein dié�erUm�tandkommt �owolbey dem Pa�tellz
mahler als dem Be�iter�einerArbeiten ‘in keine Betrachtung:
weil die�enothwendigeZierde mit ganz geringenKo�tenkan erhals
ten werden. Es würde überflüßig�eyn»:wenn ih �owolvon den

orzügenals den Unvollkommenheitender Pa�tellmahlerey.viel
reiben wollte: weil ich hoffenMEAdaßalle meine ve�c�iebree
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du��erenGe�taltnach�hongenug�amkennenwerden. SG ti
mich vielmehr bemúhen,ihnen die Ausübungder Kun�t�elb�t,\o
piel als. möglich i�t,leiht und angenehmzu machen, Zu die�em
Ende verbinde ih mit meinem Unterrichteauch die Mittheilung
der Farben, Die�es�cheinetmir um �ovielnothwendigerzu �eyn,
je gewi��eres i�t,daßder be�teUnterricht in die�erSache , ohne
die Mi�chungender Farben“die”dabey voraus ge�eketwerden y

nur halb genußetwerden könnte, Fch weißzwar wohl , daß an

ver�chiedenenOrten Pa�tellfarbenzu haben�ind: allein es �ind
mehrentheils�olcheMi�chungen/ die �ichmit den Regeln 5 die ich
gebe ;- nicht vertragen, Undwie �ollte-die�esauch �eynkönneny
da die mehre�tendie dergleichen Farben zum Verkaufe zubereis
ten ; ‘von der Pa�tellmahlereyweiter nichts wi��en, als daß man

gefärbteStiffte darzu gebraucht? Sie mi�chenal�oeinige Farben,
die �iefür{öôn halten, untereinander, ohne �ichdarum zu befüms

NU„
in was füreinem Theile des Gemähldes�iegebrguchtwers

en können, ¿
unSd

Enit

sh

Mankönntetir hiereinwenden , daßes be��erwäre, wenn
i neb�tmeiner Manier zu mahlen auch zugleichdie Mi�chungen
der Farbenbekannt machte , damit �ieein jeder Liebhaber �elb�tzus
bereiten könnte, Jh glaube ‘gernez daß die�eseinigewün�chen:

allein es wáre eine �ehrweitläuftigeSache ; womit �ichdoch die
wenig�teneinla��enkönnten. Pa�tellfarbenzu machen i�teben nicht
die angenehm�teundreinlich�teArbeit, und daih nicht für Mah-
ler, �ondernfür Liebhaberder Mahlerey \chreibez �oweiß ich nicht
wie �ehri �ieaufmunternwürde, tvenn ich�iegleichAnfangs ers

�uchenwollte, ein rohes Stü Farbe, ein hartes Bein y ein gifs
figes Mineralund dergleichenin einem großenMörßner zu zer�to�s

n „ mit Wa��erzu reiben und auf die�eArt eine Menge unters
chiedene Farbenzu machen. Ein Frauenzituner follte wenig�tens

fehrunzufrieden damit �eyn,und vielleicht lieber dieganze Kun�teis

nem andern überla��enDa noch überdießau die rohenFarben
nichtúbetallzu habenfind, �ogedenkeih den mehre�teneine grö�s
�ereGefälligkeitzu erwei�en, wenn ich ihnen die Farben feinnedEE E raus



SE dh e 5

brauchbar zubereitetin die Hände liefere. Damit man aber gar
Feine Sorge tragen darf, durch gewinn�üchtigeLeute andere uns

brauchbareFarben für die meinigen zu bekommen , �okönnte man

nach Belieben, An�taltmachen,�iegerade von mir �elb�izu erhalten,
und da toâren dann Geld und Briefe franco einzu�enden.

Man rwvoirdaus dem; was ich bereitsin die�emVorbericht
ge�agthabe, �chon�elb�terkennen , daß ic nicht für �ole Anfän-

ger �chreibey die vom Zeichnen nichts ver�tehen,Fh �ee vielmehr
als eine unumgänglich nothtoendige Sache voraus - daf �iein die-

E Kun�t,welche der Grund aller Kün�tei�t,{hon hinlängliche
enntnisund Ubungerlanget haben mü��en, wenn �ieaus meinem

Unterrichte.wahren Nußkenzu �chöpfenim Stande �eyn�ollen.
Dennes läßt �ichkein Gemählde ohne Zeichnunggedenken,und
die �chön�tenmahleri�chenFarben von der Welt werden nichts als
Farben vor�tellen, �olange �ieniht durch die Zeichnungin Ord-

nung gebracht werden und das Leben erhalten. Ausdie�erWahr-
Heit erhellet, wie. ichglaube y ganz deutlich daßes einem, derzeichs
nen kan, allemal �ehrleichte �eynwird, �eineZeichnungenmit Fars
ben auszuführenoder zu mahlen, wenn er nur vorher eine zureis
hende Kenntnis-der Farben erlanget hat, und die Regeln ver�tehk,
die bey der Colorirungju beobachten�ind.Gleich das er�teStücke
das ein Zeichnenderin vorge�chriebenerOrdnung nach den Negeln
der Kun�tverfertiget,wird ziemlichgut gerathen,undandere, welche
�chonlange Zeit mit der Mahlerey �ichdbe�chäfftigetaber noch nies

malen an die Grund�äßeund Regeln der Mahlerey gedacht haben,
werden �ichwundern , daßein Anfänger im Stande i�t, gleicheben
�ogut und vielleicht noch be��erals �iezu mahlen. Sie werden
nit begreifenkönnen,warum �ienicht auch �oge�hwindeetwas

Gutes zuwegen gebracht haben. Meine Le�erwerden mir erlaubens
dier eine kleine Hi�toriezu erzehlen;welchedas, was ich er�tge�as

get habe, offenbarbetwei�etund denen Anfängernzur Aufmunterung
dienenkan. Die Gemahlin des berühmtenHerrnProfe��orLos
wißenin Göttingenbediente �icdmeines Unterrichtsinder Pa�tells
mahlerey»Herr Profe��orLowißAenliebenswürdigeSigea�valoSF |

3 ny
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fen und freutd�{haftliherUmgang mir tneinen Aufenthalt in Göts
tingen eben �oangenehm als nüßlihmachten , wax auf die Kun�t
zu mahlen viel zu aufmerk�am, als daß er un�ernordentlichen Fn-
förmations�tunden�eineGegenwart hätte entziehen�ollen.Vielleicht
wollte er auch als ein �charf�innigerMathematikusbey die�erGes
legenheit hören; wie deutlich oder undeutlichein Liebhaber der Mah-
lerey von �einerKun�tzu reden weiß. Er kam allemal, und ob er

gleich in meiner Gegenwart keine Farbe anrührte ¿ auch ehedem
nicht das minde�temit Pa�tellfarbengemahlethatte; �obrachte er

doch nach etlichen Wochen ein Portrait mit trokenen Farben ges
mahlet vor meine Augen y welches er nacheiner Oehlmahlerey kleis
ner copiret hatte , und welches noch bis jego unter feinen übrigen
Gemählden für ein gutes Stück gehalten wird. Herr Profe��or
Lowis war mit der Zeichnungskun�tbekannt undhattemeine Far-
ben in- Händen. Es fehlte ihm al�ozu Auofahrons�einesVor�as
bes weiternichts, als die wenigenGrund�äkßezu hören,nach wel«
chen ih die�eFarben gebraüche- und die ichum �ehrvielverbe��ert,
meinenLe�er �odeutlich als es nur möglichi�t,in dié�emWerke
bekannt zu machen getrachtet habe.

Es würde nit aufrichtig genug�eyn,wenn ih beydie�erGes
legenheit nicht �agenwollte, daß ih die Verbe��erungmeiner ehes
maligen Manier mit Pa�tellfarbenzu mahlen grö�tentheilser�tge-
dachtem Herrn Profe��or-Lowik zu danken habe. Die�erge�chickte
Mathematikus und wahre Kenner und Freundder edlen Kün�te
ver�chaftemir aus Engeland und Frankreich�owoltheoreti�cheals
prafti�heSchriften, die mir in vielenStückenein grö��eresLicht
gaben, und die ih ohne �eineBeyhülfevielleicht niemals ge�ehenhas
ben würde. Jh kandahers auch nicht umhin, ihme für die�eund
viele andere uneigennüßigeGefälligkeitenden verbindlih�tenDank
öffentlichabzu�tätten.Es �indal�odie wichtig�tenGrund�äkeund
Negeln.der prakti�chenMahlerkun�t,die ich in die�emWerke vors
trage , nicht unmittelbaraus meinem geringen Genie ent�tanden.
Sie gründen�ichvielmehraufdieBemühungenund Erfahrungen
der größtenund ge�chickte�tenKün�tler,mit deren lehrreichenS(hrifs

¿t *

ten
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ten Herr Profe��orLowißmich bekannt gemachthat, und diemich
vielleicht be��erunterrichtet haben,als wenn ich viele Lehrmei�terges
habt hätte, die öfters entweder nicht �agenkönneu oder nicht �agen
wollen, nah was fürRegeln �iezu mahlen pflegen-

I< weißzwar wohl, daß es Leutegiebt , welche beynahe alle

�chriftlicheUnterwei�ungzur Mahlerkun�t�chlechterdingsfür unnük
erklären,Sie meynen es �eyenicht möglich- die Arbeit an. einem
GemáähldeSchritt vor Schritt �ozu be�chreiben, daß ein anderer
die Sache deutlich begreifen und nahahmen könne.Allein wenn es
mir erlaubt wáre meine Gedankenhievon aufrichtig zu entdecken,
�o‘wúrde ich�ageny daßdie�eLeute entweder von Vorurtheilen eins
genommen �ind, oder bey ihrer handwerkeri�chenlangen Ubung
�elb�tniemals Lu�tgehabt haben, etwas mit Aufmerk�amkeitzu le-

�en,und da werden �iefreylich die deutlich�tenSchriften nicht nus

ben können- Vielleicht �ind�ieauch durcheinige Kun�tbücher, die
den fun�tliebendenLe�erbeynahe la��enwie er i�t,zu einem �ouns

gegründetenUrtheile verleitet worden. F< meines Orts bin neb�t
vielen andern vollkommen überzeugt, daßes einem Mahler „ der
nach Negeln arbeitet, möglichi�t,die�eRegeln und die Ordnung,
welehe er bey�einerArbeit beobachtet, eben �odeutlich zu be�chreis
ben, als der Mathematikus �eineAufgaben�chriftlichaufzulö�enim
Stande i�t.Fch überla��ebilligvernünftigenund unpartheyi�chen
Le�ernaus gegenwärtigemVer�uche,der in �einerArt neu i�t,zu
urtheilens 0b ich mich in meiner Meynung irre oder nicht.

: _Fnde��endörfendie Anfänger,dieallemalettvas verzagt �ind,
in die�emWerke keine gro\�eWeitläuftigkeitunddaher ent�tehende
Wertvirrung be�orgen.Mein Unterricht�chränket�ichblos auf ein

Portrait oder auf eine einzelne bekleidete Figur ein. Allein die Neo
geln y die hiebey vorkommen , �ind�oallgemein, daf �ie�i gar
leicht auf alle andere Sachen> die man nur zu mahlen Lu�that,ans

wenden la��en.F< würde meine Le�erbeleidigen, wenn ih ihnen
nicht �oviel Fähigkeit und eigenes Nachdenken zutrauen toollte.
Bey Colorirungder Ge�ichter, oder beyMahlung des

Flei�chesoder
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oder des Nackendenwerden wir uns am läng�tenaufhalten mü��en,“
weil es das wichtig�tei�t,Das Gewandwerk und die Neben�as
chen könnenetwas kürzer behandeltwerden , doch�o, das �owol
der Deutlichkeit als Nichtigkeit der Sache ein Genügenge�chiehet.

_
Die Ordnung, welche ich bey meinemVortrage beobachtes

i�tpere Fch theile das ganze Werkin zwey Haupttheile. Der
er�tehandelt von den wenigen Zubereitungenund Sachen ; die zu
Ausäübungder Pa�tellmahlereynöthig�ind, Fm ¿weytenTheile:
Eommt die Ausübungder Kun�t�elb�tvor, und da haben wir dann
nach etlichenwenigen Erklärungen, die ih vorangehen la��e.
haupt�ächlichzu reden:

:

Don der Zeichnung.
Vom Colorit.

Vom Untermahlen.
Vonder zweyten Arbeit
Vonder dritten oder leztenArbeit,
Vom Hintergrundund andern Beywerken,
Von den Kleidern oder Gewändern.

;

Wie leicht und deutlich iþ alle die�eStücke zu machen mich -

befli��enhabe, werden meine Le�er�elb�tfinden, und id �<{meicle
mir  daß'ihhenmeineBemühung �owol Nuten als Vergnügen
ver�chaffenwird, N

:
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Prakti�cheAnwei�ung

Pa�tellmahlercey
io

Er�terSU
aus

worinnen die nôthigenSachen und Zubercitun-
gen zu Ausúbungdie�erKun�tenthalten�ind,

|

LEL ELLE LR MELEE

1, Ab�chnitt.

Von dem Pergamenteund wie da��elbeaufge-
|

�pannt werden �oll.
oni un

SY

as er�te,wel<hes zu Verfertigungcines Pa�tellgemähls-
des erfordert wird, i�tein wohl zubereitetes Kalbper-
gament , das zwar rauh , aber dabey doch fein und

“weich anzufühlen�ehnmuß. Die�esgibt den be�ten
Grund zu-Pa�tellgemählden,oder deutlicher zu reden „ auf die�e
Art Pergamentläfit �ichmit troenen Farben am be�tenmahlen.

Dennweil de��enOberflächenict glatti�t, �onderneine feine.Raus

higkeit hat: �obleibennichtnur die Farben gerne darauf �iken,
�ondernla��en�ichauch mit dem Finger verreiben „ ohne von dem
Pergamente gbzugehen.

:
:

i

ji

h
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Man kan ztvar auchauf blau Papier , das nicht gar zu viel
Leim hat ; mit trockenen Farben mahlen. F< meines Örts rathe
aber nieinand darzu: weil �owol“diè Farbe als dieOberflächedes
blauen Papiers der Pa�tellmahlereynachtheiligi�t. "Die blaue

ants
des Papiers verur�achet, daß man keinen Gegen�tandin

einer rechten Stärke kräftig und gläntendgenug heraus zu brins
gen im Stande i�t.- Das Blaue y als der er�teGrund des Ges
máhldeswird_nemlichaus allenFarben hervorblicken, und das
um �ovielmehr, weil die Oberflächedes Papièrs7 welchézu glatt
i�t,nicht Farbe genug annehmen kan. Ein ver�tändigerPa�tello
mahler wird �ihaus die�erUr�acheniemalen als im Fall der Noth
des blauenPapiers bedienen, oder auch wenn ihn die Um�tände
nöthigenzu �paren.

| Bi
Weil das Pergament ausge�pannt�eynmuß, wenn man

darauf mahlen will , \o i�weiter ein Nahm nöthig, das zu der

Grö��edes Pergaments, �oauf das Nahm ge�panntwerden �oll,
próportionirti�t, das heißt: das Nahme muß�o�tarkgemacht;
werden ; daß das Pergament ‘es nicht krumm ziehen kan. Um
aber das Pergament guf das Rahm zu �pannenoder {öôn aufzus
ziehen, verfahre man auf folgendeArt:

$. 4°

mens breit über das Rahm geßen, damit man es anfa��enkan.
Manlege alsdann die eine Fläche des Pergaments, worauf man

mahlen will, auf cin reinesPapier, und befeuchte die andere mit
einem na��enSchwammelieber zuviel als zu wenig, Hierauf lege
man eine von den beiden läng�tenSeiten des Pergaments auf eine
von den läng�tenKanten des Rahms , ziehe da��elbeng derenE

eren
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Länge, und hefte es mit ganz kleinenNägeln. Manverge��eaber

nicht , �obaldals der er�teNagel am Ecke des Nahms einge�chlas
gen worden , auc an dem gegen über �tehendenEckeauf der kurs
zern Kanite des Raßhmsdas Pergatkent nur mit einem einzigen
Nagel zu ‘heften, damit-es im reten Winkel bleibt. F�tdie�es
ge�chehen, und das Pergament auf eine von den läng�tenKanten
des Nahms durchaus geheftet: �oziehèman da��elbenach der:Läns

ge der folgendenzweyten kürzern'Kante des Rahms und hefftees
ebenfalls nicht gar ju weitläuftig mit kleinenNägeln. Auf der
dritten Kante, welche’der ér�terngegen über�tehet;wird das Pers
gätnent#\swöl näch der Länge als nach derBreite gezögen , und
mit Nägelnbefe�iiget,da“�ichdähh die vierte Seite oder Kaäntes
uf-derenEck das Pergament gleichanfange, um den rechtenWinx

Fel zu erhalten7 geheftet worden, von �ich�elbergeben'undbeywes

higem Ziehen leicht zu heften �eynwird. Unter dem Wort: Kante
i�teigentlich die Dicke des Rahms zu ver�tehen.Da das Perga-
ment �eltenvon gleider Dicke i�t,�owird es �ichaller die�erOrd-
nung und Bebut�awmkeitungeachtek, ungleichausdehnen und eini-
ge Faltenbekömmen.--Die�e-zu“vertreiben, “daëfnian nur etliche
Nâgel „die den Falten am näch�ten�indheraus nehmen, das Pers
gament von ‘neuemanziehen: und wieder heften. Aus die�erUro

�achewerden die Nägel anfangs nur halbeinge�chlagen, damit
man �iede�to:leiter wieder ‘herausziehenund- die -Sache- gehörig
vérbe��ernkan. Sollte das angefeuchtetePergament bey warmen

Wetter oder “auchin einer warmen Stube eher trocknen wollen,
als mañ mit der ganzen Arbeitfertig i�t;�okan man es dazwi�chen
allemal von neuem wieder mit dem feuchtenShwamme übergehen,
und zulebßt, wenn keine Falten mehrvorhanden�ind,alle Nägel
fe�tein�hlagen.Wenn man auf die�eArt verfähret, wird man

allezeit eine {önt und reine ‘Pergamenttafelbekommen; worauf

E zu mahlen i�t,unddie auch leichte‘und dauerhafft�eyn
wird, GEA T4 Gui cruzi,

,
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Es giebt einige - welcheihr Pergament \{leHterdingsüber:
und über mit Leimbe�treichenund auf ein dickes *Brert leimen ia�s
fen. MeineLe�erkönnenaber leicht denken , woasfür verdießlichen
Zufälleneine �olchePergamenttafel nothwendig:unterworffen �eyn
muß: und ich bin überzeugt- daß ihnendie er�tbe�chriebeneArt
be��ergefallenwird , ob �iegleich um�tändlicherund müh�ameri�t.
Wer �ichnicht �elb�tmit Auf�pannungdes Pergaments bemühen
mag, darf die�eArbeit nur einem Schreiner oder Ti�cherauftras
gen, der ohnehin das Rahm machen muß. Wenn der Bergaments
macher das Pergament gar zu rauh gearbeitet haven�ollte, �o:darf
man daßelbe,wenn es aufge�pannti�t; nur mit einem Bims�tein
trocken �olange abreiben,bißes fein genug i�t. Man hüte �ich
gber ; daßman es nicht gar zu gut mache.

É &

Es i�tfür die Pa�tellmahlereyniht vortheilhaft , auf allzus
Fleine Pergamenttafelnzu mahlen , oder auch auf grö��ereTafeln
eine Menge kleine Figuren anzubringen. Denn weil die Oberfiäs
che des Pergaments nicht glatt �ondernrauh i�t: �ohangen die

Theilgen der Farben nicht genug�amzu�ammen. Fe kleiner al�o
die Theile eines Gemáhldes �ind- de�tounvolllommenerund wils
der wird das ganze Gemähldedem Auge er�cheinen.Da man
überdießnicht mit �pisigen‘Pen�eln,�ondernmit �tumpfenFarb�tif-
ten mahlet» die nur eine mä�figeHärtehaben; fo weiß ich nicht,
wie es möglichwäre, �ieimmer �o�pißigzu erhalten , daßman

ein Ge�ichtodereine Hand etwa eines Zollslang , damit mahlen.
könnte. Die�esfcheinet dieUr�achezu �eyn, warum man �elten
andere Stücke als Portraits mit Pa�tellfarbengemahketantrift.
Hi�torien,Land�chaften, Blumen und dergleichen �indviel bes,
\chwerlicher mit trockenen Farben herzu�tellen.Wer die Ge�ichter
nicht völlig in Lebensgrößezu mahlenLu�that, wird wohl thun,
wenner �elbigeguchniemals kleinerais drey Zoll lang macht. FO| mei
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meines Orts nehme�eltenwenigerals vier Zoll zu der Höhe eines

Ge�ichts. Es wird �ichaber die Sachefchon �elberlehren, und

mati kan in die�emStücke nicht wohljemand etwas vor�chreiben

i. Ab�chnitt.

Vondem Ge�tellezur Pergamenttafel.
$. 7-

CR man �ihauf vorhin be�chriebeneArt eine reine und

taugliche Pergamenttafelzubereitethat: fo i�tnöthig,�ols
<e während:der Arbeit au kteinlih zu erhalten - und die Arbeit
�elb�tnicht auszutoi�chen.Die�eAb�ichtficherzu érréicden,bediés
ne i® mich eines bekannten Ge�telles> welches die Mahler eine

Stáffeley“nennen. Zu gro��enPortraitenkan diefe Staffeley von

der ordentlichen Grö��efeyn: wie man �iebey den Oehlmahlern
antrift 5 zu kleinen Stuúcfen aber darf �ienur halb �ogroß feyn5
damit man �ieauf den Ti�ch�tellenund de�tobequemer arbeiten
fan. Ein Pult ; worauf mu�ikali�heStücke:pflegen gelegt zu!
werden , thut auch gute Dien�te,zumal wenn es etwas höherals
gewöhnlichgemacht wird. Auf die�eStaffeleyoder auf die�esPult
fielle ich die Pergamenttafel, nehme in die linke Hand ein Stäbs

gen , woraufich die rete Hand ruhen“la��e,und mahle auf eben
die Art , wie Oehlmahler zu mahlen pflegen. Da �olcherge�talt
die Flächeder Tafelvon der Hand des Mahlers-währendder Ar-

beit niemals beruúhretwird : fo wird auch von der Arbeit nichts
ausgelö�chetwerden , �ondernalles-in �einerrechten Stärke bleis

ben. Man hat dabey noch den Vortheil, daß man gerade- ‘ohne
den Leib zu-biegen5 bey der Arbeit �igenkan„eimVortheil, velo
der in Betrachtung der. Ge�undheitgewiß.nichtgleichgültigans!

¡u�cheni�t,
f

|
|
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¿Die Mu�ikalienpulte,welche zu kleinenund! mittlern. Pero
gamenttafeln dienen , �inddiejenigen , die aus einigen Stücken
ganzleichte zu�ammenge�eßt„ und.am Fuße mit etlichen Staffeln
oder Stuffen ver�ehen�ind’,damit man �ie�vgeradeoder �o�chief
�tellenfan als nôthigi�t.Sie werden bey Clavicymbelnund Clas
viren gèbraucht, auch bey kleinenConcerten- da man �ieauf die
Ti�che�tellt. Wer reich an Erfindungeni�tkan von einem �olchen
Puite Anlaß nehmen, �ichnach�einemeigenenWun�cheein beques
mes und artiges Ge�tellemachen zu la��en.enn man es zum Exo
empel�oeinrichtet , daß man die Pergamenttafel nicht nur geräde
und �chief, �ondernauch , wie-auf der Staffeleyhöher und tiefer
�tellenkan: �owird es �chonbequemer uud nüßlicher�eyn.Sollte
man aber mit dergleichenSachen �ichnicht wohl einla��enkönnen,
�odarf man nur�einenbe�tenTi�cherzu Rathe ziehen. Die�er
konnteauch auf dem Núcken der Pergamenttafelein: leihtesBrets
gen in das Blendrahm einpa��enund nur �o-vielHolzüberden ins
nern Umfang des Rahms gehen-la��en-als nôthigi�t,die�esBrets
gen auf allen Seiten mitetlichen kleinenei�ernenStiften anzuhefs
ten.

-

Durch die�esMittel kan ein ungefehrerxunglücklicherZufalls
odurch die Pergamenttafel oder das Gemähldehinterwärts be�chäs

2s

digtwerden föônnte/verhindertwerden.

I ae

i
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Von den Pen�eln-oder Verreibern,
£

:
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e (vird’au��erden Farben zu Ausübungdér Pa�tellmahlerey
“ weiter nichts mehr ‘erfordertals die: Pen�el, wenn ich�ie�o

nennen darf. Derer�teund allgemeinePen�elzur Pa�tellmahlérey
i�tder kleine Finger an der rechtenHand. Mit die�em,oder ESVA

E mi
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tnit einem‘andern;tvenn ér nicht zugros i�/ la��en�ichdie Farben
ganzleichte in einandermahlenodervertreiben

|

SUA

NIO 1138-CM 7
___ Die andereArt von Pen�eln,die man gebraucht,�indnichts
als kleine fe�tzu�ammengedrehte Papiere. Weilich mir einmal
vorgenommenhabe, nicht dás minde�tewegzula��en,was zur Prack-
tif gehöret: �owerden mir meine Le�erverzeihen, wenn ich ihnen
die�eKleinigkeit, die�epapierne Pen�elmachen lehre. Man �chnei-
de miteinem. �tumpfenMe��ervon einem Papier ; das nicht viel
Leim hat, ein Stückgen herunter, das ungefehrzwey Fingerbreit und

noch drey bißviermal �olang i�t.Die�eslänglicþtviereckigteStücks
gen Papierrolle man aufwärtsanfangsgeradeunddann immer �chies
fer fe�tzu�ammen, und drehe es oben zu, damit esnicht gufgehen
kan , �owird man einen �olckenPen�eloder.Verreiber haben, ders

gleichen man in einer halben Stunde einé Menge machen kati:
Mit die�enVerreibern , die von unter�chiedenerDické�eynkönnen;
vertreibet oder vermahlet man die Farben an den klein�tenTheilen
des Gemähldes , worzu der kleine Finger doh no zu groß �eyn
würde. F< brauche abér die�eVerreiber ‘�elten„ �ondernmahle
an den kleinen Theilen bloßmit der Farbe , ohne �iezu verreiben.
Meine Freunde der Mahlerey werden die�erMethode gewiß auh

folgen, und úbrigens�ehen, daßman zur Pa�tellmahlerey�tattder
Pen�el nichts als einen kleinen Finger nöthighat : “indemnedie
Farb�tückgen�chon�elb�tdie Stelle der Pen�eleinnehmen,

1V, Ab�chnitt.
Von den Farben.

S114

De Farben, welche zur Pa�tellmahlereygebrauchtr Und das

hero auchPa�tellfarbengenennet werden, �ind-gusden drey:
Reichen
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Néichen-der-Natukéntlehnet; worunter diejenigen, die aus blo�en
Säften be�tehen, oder allzuviel Gummi haben , nur mit vieler
Mühe zum Pa�tellbrauchbar zu machen �ind: weil �iewegen ihs
rer Härte und Fe�tigkeitauf. dem-Pergamentenicht gerne �iven

bleiben.- Denn gute Pa�tellfarbenmü��enzuförder�tdie Eigen�chaft
haben, daß �ieauf dem Pérgamente ganz willig la��en,ohne-daß
man nôthighat �tarkaufzudrücken,odex hin und her zu reiben.

$. 12.

Wenn die Farben toillig la��en�ollen,wie die Kun�t�chlechs
terdings erfordert, �omü��en�ieetrvas milde und weich �eyn,folgs.
lich brechen�ieim Ver�chickenoder auh währendder Arbeit eher
entzwey, als wenn �iehärtex�ind.Dieß mag die mehr�tenPa�tello
farvmacherbewogen haben „ ihre Farben ziemlichfe�tund harte
zu machen. Allein die�eSorge für ihre Farb�tückgeni�t�ehrübel
angebracht; weil die Hauptab�icht,mit die�enFarben kun�imäßig
mahlen zu können, dabey völligverlohren gehet, und die allgemeis
ne Klage , daß ihre Farben zu hart find , wird �olange Tauren,
als �ieihre Farb�iùckgenglle hüb�chganz erhalten wollen. i

¿Wenn ich �age-ydaß- gute Pa�tellfarbenmilde und weih
�eynmü��en:�o-i�tdie�esnicht �ozu ver�tehen, daß�iees alle ohne
Unter�chiedin gleichem Grade �eyn�ollen. Nein. Die Negeln,
nach welchen ichmahle, verlangen vielmehr, daß die eine mehr und
die andere weniger weich�éy. Es gilt aber nicht gleich , ob es die�e
oder jene i�t,wovon in der Folge genug�ameUr�achenangegeben
werden �ollen. TI

: $- 14,

¿ Wer nur ‘einwenig Kenntnis von Färbenund Gêmählden
hat; wird wi��en,daß die Farben, welche man zur Pa�tellmahles

FA rey
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rey zubereitet, ebén-diejenigen�inddie -in derDehlmahlerey:gés
braucht werden. Der Oehlmahler'reibetfiemit Oehl-und gebraus
cet �ienaßz-und der Pa�iellmahlerreibet �ie-mitWa��erund ge-
brauchet �ietrocken Dieß i�tdie-Ur�ache, warum: �ichbeide:

Arten Makhlereyen o �ehr-voneinander unter�cheidenob �iegleich:
aus einerleÿFarben be�tehen,Das Oehl bey der einen Art ; lö�e;
die Farben ‘auf, und macht �ieauf be�iähdigdunkler, als �ie-vors:

her tvaren.

.

Das: Wa��erhingegen bey der andern Apt gehet in;
kurzer Zeit wieder in die Lu�t, und die trockénen¿Farbener�cheinen:
unverändert:und-mithinviel“ hellerals:die ODehlfarben.n5 «?-

Aus vorhergehendemerhellet, daßes notht«cndig�<iwerer:
�eynmuß, mit trockenen: Farben �tarkeund“kräftigeSchatten zu!

mahlen als mit Oehlfärben."‘Dahero i�es- unter’andern ‘auch!
aus die�erUr�acheeinem Pa�tellmählertticht zu verdenken; wenn

er lieber Stückevon mittlerer Grö��e‘als gro��e‘Tafeln“mahlet.
Denn teil kleinereFiguren auch kleinere und �chwächereSchatten

erhaltenmü��en,�ola��en�ichdie Schatten an Figuren „ die nicht
in Lebensgrö��e‘�ind7 noc! �tark:und: kräftig: genug : ausdrücken.7
ohne dem Augeeines Kenners trocken und rußig zuer�cheinen.Jne
de�enliegt auch viel an den Farben?-�elb�t,und wie �ieausge�ucbt,
abge�ondertund zubereitet werden. Jh wendezuförder�talle mös-

liche Sorgfalt auf die dunflen Farben/ weil mich die Erfahrung
gelehrethat, daß es �chlehterdings-unmöglichi�t¿ohne �ieetwas
tüchtigesherzu�tellen: hn nis 05nd adat 15 150

i

$. Gp: ndh7
fi

Wenn es nicht ein lecresVorurtheil ‘i�tewelchesbey uns
Deut�chenherr�chet,daßidiePa�tellfarben;foin Fralien gemacht
werden, ‘die �chön�tenund be�ten�ind:�ohalte ich: dafur,

-

daßder
Vorzugdie�er �o�ehrgerühmten.italiäni�chenFarben in derreis
nen Dunkelheit der dunklen Farben heltehaliDenn daßdieta
wa e, y

:
aner

:
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liäner ur�prünglich�chönereundbe��ereFarbenhabènals wir; �ole
ches i�tdarum in Zweifelzu ziehen 7 weil viele von in�ern'deuts
�chenMahlern y welche En ge�ehenundgenuset haben, nichts
davon wi��enwollen. Cs wird! denen Ftaliänerngewiß �o-�chwer
nichtfallen, den Vorzug imdie�em-Stückezuerhalten, Sie dör-
fen nur immer eben �oeifrig darauf bedacht�eyn�<hóñedunfte Fares
ben hervorzubringen , "als un�eremehre�tenLiébhaberder Pa�ells
mahlerey nach hellen und blendenden Farben. fragen ; und. dadurd
un�éredeut�chePa�tellfarbmachernach ihrem verdorbenenGefchmas-
ckegewöhnen."Fch-häbe einem:Freund'> der: mir:indie�emStücke
zum öftern �einenVerdruß klagte. Er �agte; daß zuweilen ein
Liebhaber der Pa�tellmahlereyeineSchattirung trockene Farben von

ihm verlange. Allein wenn er �olchemit allem Fleißzu�ammenge-
bracht habe ; �o�uchten�ieallemal mit noch größererSorgfalt die
helle�tenStückgen heraus , und gebenihmalle die andern, welche
nur den: gering\ien Schein von Dunkelheithaben - wieder zurück,
eben als wenn �iebe��er_als-erver�tünden- was eine Schattirung
trockener Farben i�k.Mein Freund-�e6tehinzu, ‘daß& �ichnicht
vor�tellenkönne 5 wie die Leute mit lauter hellen Farben mahlen
können.© Fh kan mirs freylihauch nicht vor�tellen,und derglei-
chenLiebhaber werden nicht mahlen,�ondernuur-an�treichen-wollen.

(2
+.

2

:

:

$17. ta

Ris

_1Einejede Sache will ihren Kenner haben. Weir-Geld-an

Pa�tellfarben!wenden, und damit: mahlen:will 7 wird wohl thun,
wenn er vorher wenig�tenseinen richtigen Begriff von-einem: Ges
mäáhldezu erlangen �ucht. Denn agu��erdem tvird er freylih nur

nah den helle�tenFarben greifen ,* und in die�emStücke einein
Kinde ähnli�eyn ; welches ein bunt�checkigtesKartenblat dem
�chön�tenKopf von Reêmbrandgemahlet ; vorziehet. Ein gutes
Gemählde*i�tnichts-anders'als. eine durth die Zeichnungund Far-

ben hervorgebtachte?Nachahmung"der Nacur.*=- Die Natur ‘hat
�ichabêr für un�erAuge�ogütigerwie�en; ‘daß�ieuns vielmehr

- dunkle als helle Gegen{tähde�ichtbarmacht. Fa �elb�tdie EEH i S 0rs
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Körper er�cheinentur an derjenigenSeite helley woßin-das*Lichk
�eiteStrahlen wirft. Wer wird dann nun mitTauter GanzewUund
hellenFarben mahlen-oderdie\o dunkleNatuúrnachahmenköntien®
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“_ MWielleichti�taber-nicht allemak dieUnwi��enheitdie:Ur�ache;
warum man die ganzen und hellen Farbenalleine kauft. ‘Viele
�indvon dem Vorurtheile eingenommen, als wären die dunklen
Farben an und für �ich-viel’ �chle@terund wohlfeiler ats die an

dern , und getrauen �ich{�olcheetwa aus Kienruß und Umbra�chon
�elberzu machen. Aber auch- hierinnen irren �ie�ich.Die guten
dunklen Farben kommenbeynahe alle theurerals die hellen, und

lo�tenno über dieß�ehrviele Mühe, �ie‘zumPa�tellbrauchbar
zu machen. Daß aber Caïmin und Ultramarin die allerko�tbar�ten
Farben �ind,ver�iehet�i von�elb�te7und ein ver�täüdigerFreund
der Máhlereywird unter ‘einerPartie Pa�tellfarber',[die zeh
Thalerto�tet; Tein‘grö��esStückCarmîn�uchet.0 7

E SELE n
a E E PE€ tes: a tet 1 5:8 172114 22384217
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* Ynferdendunklen!Färben,vôn_deren?Nöthwéndigkeit'id
bißhergeredet habè;ver�teheih nidt nur Swartz und Bias
dern allé dunkleMi�chungen �iémögen mehroderweniger dunke
�eyn,und in die�eoder jene ganzeoder ungebrocheneFarbelaufen.
MeineFarben, welcbeih LuNGendenSewdthern,neveDie�e
Unterrithtein- ihre Händezu geben ent�chlo��enbin!,“Ten an
die Eigen�chaftenhaben, welchewahreKennexder Pa�tellnahlerey
von den�elben,nur immer fordernkönnen

F-

S. 20.

cs SS habe denWerth‘déëdunklénFarbénángeprie�en; man

arf aderhicraus nit urtheilen)daß'ihdie Swönheitderlichten
Undgarizen Farben-nichtachte: P24 Dié�emü��en�oEGe 2

;
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hoch�eyn,‘als es nuk möglichi�t/�iehérbor¿zubringén/veil duè
�iedas höch�teLicht und dieeigentlichenaturlicheFarbe cines Ges
gen�tandesin einem Gemähldeagusgedrücketwerden mü��en.Meine
Le�erwerden nun die Anwei�ungnicht erwarten, wie �iecine Farbe
nachder andern machen �ollen,weildie�es,wie ich �chonerkläret habe,
gar zu verdrießlichund weitläuftig�eynwürde,und �iedie Farben,
welche’mein Unterricht ‘erfordert,‘umbilligen Preißbey mir haben
können. Ich will al�olieber noch einekurze Nachrichtvon der Ein-
richtung meinerFarbkä�tgensbeyfügen,und damit die�ener�tenTheil
meiner prakti�chenMahlerkun�tbe�chließen. g

:

$ 21,

Die Farben, welche man in meinenKä�tgensfinden toird,
-

�indmit Buch�tabenuud Zahlen bezeichnet.Die�esi�tdarum ges
fcehen, damit ich alle die: unter�chiedenenFarben nennen, und �ie
denenAnfängerngleich�amin die Händegeben kan - wenn�ie�olche
ivech�elswei�egebrauchen �ollen,Wenn die Farbennichtbezeichnet
wären , �owürden �iealle mit Wortenbe�chkiebenwerden mü��en.
Aber was für eine verdrießlicheArbeit wäredieß! Wie zweifelhaft,
müh�amund verwirrt würde mein Unterricht�eyn!Gewiß nur die
SBezeichnung.derFarben.i�tes, wodurchdiegrößtenSchwierigkeis
ten.gehöbenwerden , welchebey dem�elbenent�tehenfönnten.Man
wird den gro��enNutendie�erEinrichtungmit Vergnügenwahre
néhmenund ll

EpiEgeringlteHindernisfinden, mir in der Ausús
bungder Kün�iSwritt vor Schritt zu folgen. Denn wenn ih
Jum Exempeleine Farbe, mit welcher.an. ihrem Orte gemäahlet
{werden�oll,A? nenne, �o.wird LENIANG,die�eFarbe�oglcich
findenkönnen7 weil �iemit A? bezeichneti| aS n

S2
:

i

n - Man fan al�oalle die ver�chiedenenFarben-gleih�attals
�oviel unter�@iedeneJn�irumentenan�ehen,mit: denenvalò an dies
lem bald gn ¡jenemVeteetwas zu arbeiten i�t, Die

Va�iellniaßo:

Ÿ
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lerey ift vor andernzu die�er�chriftlichenLehrart ge�chi>kt.Das
Kä�tgen, worinnen die Farben�ichbefinden, �telletein Palett vor,
worauf: alle Farben �chongemi�cht�ind, und weil�ie�ichbezeichnen
la��en:ganz Furz und-deutlich genennet und leicht:gefunden“wers

den können.Das Palett einesOehlmahlersift:von die�enVors
theilen weit entfernet ;-dahero würde eine �chriftlicheAnwei�ungzur
Oehlmahlerey weitläuftiger ausfallen, und die Anfänger würden

mehr Aufmerk�amkeit,Mühe , Geduld und Nachdenken auiwen-

den: mü��en52
2a}: 14 ;

1:
2

:

:

|

| $. 23.

Obgleichmeine Farben bezeichnet�ind, und zur Hauptabs
ficht weiter keine Abbildung oder.Vor�tellungder�elbennöthig i�t:

fo habe ich �iedo< meinen Freunden der Mahlerkun�tam Ende
die�es:er�tenTheils inTAB. 1. und TAB;II, vor Augenlegen wols

leni-- A, erfenne wohl, daß:ihnendie�esbunte Kinder�pieiweiter

nichts; nusen fan als daß es ihnen vorläufigdie mancherley Fares
benbekannt macht „welche meine Art zu mahlen erfordert. Allein
es giebt vielleichtauch:�olche:Liebhaber, welchc ¿war eine prakti�che

Mahlerkun�tnicht; gber' die darzu gehörigen Farben : verlangen.
Die�enzu:Gefallenfüge ich gedachteFarbentabellenmit- bey, weil
ihnenau��erdemdie, Haupt�achegar zu râth�eihaftvorkommen
könnte. Sie: �inddurchaus getreulichvon eben den Farben ges .

macht ¿die �ichwürklich in dem klein�tenmeiner ¿Farbkä�tgensbeys
ammen befinden und die darúber-�ichendeBuch�tabenund Zaho
en �ind-aucheben diejenigen die man auf meinen Farb�tückgen
ge�chriebenfinden: wird. Aus die�emFarbenverzeichnisi�tal�o
auch zu>er�ehen„ob die Farbkä�tgens„- die man nicht von mir

�elb�t, �onderndurch andere erhált , wahr oder: fal�ch�ind.Denn
es wird wohl �chwerlichjemand gelingen „ �oviele unter�chiedene
Farben , nur in An�chungder.Farbe �elb�tgenau na<zumachen,
e�chweigedann das Feine ünd dén innern Werth der�elben�o

ald gu erreithen. 2547 19156 rh ian mds SIC HS e

“Cz 64
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1 Sollte zuteilenein-StückgenFarbeentzwey brecen , und
al�o’die eine Helfte*dièéBezeichiungnichtmeht'haben¡�oi�t.nichts
darán gelegen7 indeme die aneinander ge�tandeneStücfgen!an ihs
rer Farbe’deutlih'zueïkenten �ind,undal�o:dochFébraucht wers
den können. Man hat aber die�eskleine Unglücktvährendder Ars
beit nicht oft zu befürchten, wenn man �ichnur erinnern twill ; dië
Farb�túckgennicht zu lang, �ondernkurz zu fa��en.Fc meynëman
�ollvornen nicht zuviel über die Finger hinaus �ehenla��en:weil

�ieau��erdem von dem Drucke ‘aufdas Pergament , �o�chwacher

E

auchi�t,nothwendigentzweybrechenmü��en.

A e

E igt

L

$. 25 = Í E23 iD

27 Was den PreißderFarbenanbelangt;verde iG mihnac den
unter�chiedenenLiebhabern richtén/Unddie Färbenin kleinetnittlère
und grö��ereKä�tgensvertheilen. Das klein�teKä�tger,de��enFärs-
ben in TAB. LundTABLzu �ehen�iridko�tetzwey Thalér y und
die folgenden�teigenim Preißeimmer um eben�oviel } bißendlich
daßgrô�teundvolllommén�teauf 12. Thaléru �tehenkötimt.“Dié
Farben an und fút �ich’�inddurhgehèndsvón‘eitierléyGüte/ nur
wird man in jedem Kä�igen‘riachPröportiort des Preißes méhr
oder weniger antreffen: im gering�tenaber werden‘doh \ó viele

Gattungender Farben �eyn,als meineRegeln haben wollen, Diés
jenigenKä�tgens, welche den mittlern Preiß über�téigen7 körmmen
nicht nur deßwegenhöhexweil mehr“Farbendartinhen�ind?�on-
dern auch weildie�eninsbe�ondéréno<-mehrganze'öberunvérini�chs
te Farben- die‘�ehrko�tbar’�ind,beygefügetwerden? als?Cärminz
Ultramarin, Chine�i�chNoth, Lack * ! 7

10 7

Re
ONE E UT 0 gry te n) zuaLEHE.

__

Weil die Farbenzumöfternge�piktwerden “mü��éüz‘�ogé
�iehetes , daß ein ziemlicherTheil der�elbenverlohren gehet -

E

2 tvenn
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wenn iman: das'Abge�pikte-niht:wieder anzutvendenweiß.Fc will
dahero ‘denénjenigendie zur Spar�amkeitgenigt �ind,ein Mittel
an die Hand geben, die�emUbel abzuhelfen 757 f

He:H 27

4? Mamla��edas: was von jederFarbe -abge�piktwird, auf
ein:reines Papier-fallen „lege dieß‘Papier�o-zu�ammen7 daf fein
Staub-dar;zu-fommen.fany und bezeichne:és mit denen zur Farbe

gehörigenButh�tabénundHZahlen-::Und'�o�pibeman einejedeFarbe
alleine:in ihr Papier , bezeichne es Und verwahre die�eFarbenpul-
vèr7wor; aucdrdn:�tattdèr Papiere kleine Schächtelgeisdientich
�ind,�stangèbiß nan dur wiederholtesSpikeni�o»vielhat,/daß
ein’ jedes Pulver zureicht¡eiwStückgen trockeneFarbe:därauszu

machen Hierzu wird aber �tatt:PENSEE 1.) éin Stück

Glas erfordert¿daslieber’ziemlich-dicf-alsgar zu: dünne �eyn:darf,
2.) ein glä�etner!Reiber:oder: �ogenannterDberläufer:7womit
man feibt'-und.) eine’ fleiñe dune Spachtel: von Helfenbein,
oder auch nur: von hartem Holje womit man die Farbezu�ammen
und:bom-Glabe wieder herunter bringt»: Cn Orten wo Glashänds

leroderSpiegelfäbriŒanten�ind-wird man das Glas nach Wun�ch
aintöeffer.:Wo abér“die�esnichti�t ; mußman �icheben mit dem

“

gemeinen Fen�terglas:behelfen Der glä�erneReiber oder Ober-
aufer; kan von dem FußeeinesWein:- oder Kelchgla�esgemacht
werden. ‘Man nimmt. nemlich die untere Helfte von. einém �olchen
zerbrochenen:Weinglas, und réibt den dicken Knopf der�elbenauf
éiném ebenenSand�teinmit-Wa��er�olange: „. biß er:-eine' �chöne
‘ebeneFtäche:hat:“Die glä�ernenNeiber-welchein Apothe>enzu

glä�ernenMör�nerngebraucht rverden-könnenauch zu einem�olchen
Odberlaufer dienen. Man darf�ienur abkürzenzund:dasdick�te
Theil eben �cbleiffen.Die hölzerneSpachtel kan �ichein jeder zur
Noth aus einem kleinenLineal �elber�chnißen,wenn man es nur

vornen nach einem �ciefenWinkelrichtet , und �odúnne macht -

df �ichdie Farbe genau’ damit ’auffá��enutid’vom:Glaséherun-
‘ter-bringenläßt. Einethelfenbeinerne:Spachtel:i�tditrimikäbee
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als einéhô�zérne;weil�ienicht�oge�chwindeabäcnnttund=reinlîe
cheri�t.Man kañfie bey einem Kammachèroder auch bey ‘einem
SBeindrechslermachenla��en;in 147 mit (mda Cnet 5160 ag

$: 28.
|

2 CF man’ miber�tbe�chriebenewSachen*ver�ehèn7(sbringe
maáneines von den:verwahrténFarbenpulvernauf:das Glas;-und
reibees mit reinem Wa��eran; Da die Farbeeinmal\{on=afein
gerieben worden�o.braucht�ie'tveiter. gar nicht:viel reibens niehr,
�ondernwird'mitxeinem: Wa��ermehr'nur-angemacht als lange ges
rieben?Fnzwi�chén-mußniandoch-�olangereibenz biß die Farbe
ziemlich zähe-Und"gleich�amwie-ein (Teig wird -* der. �ichnichtallzu
fehr anhängt},und*den man miteinem Me��erzer�bneidenkan.
Die�ezähegeriebene Fárbe bringeman nun mit ‘derSpachtelzue
�ammen,lege’�iezwi�chenein weiches Papiet ; und?drücke�ie:dete
e�talénachder Länge 7 daßbeynahe ein'otdentlichésStückgen

Farbe -daraus-wird. Man kan auch’ dâbeydie Finger und die-ins

nere Fläche’der Hand ohne das. Papier:7 \welcbes nur die: Feuchs
tigkeit in etwas an �ichziehen �oll/ mit zu Hülfe nehmen. Um-es
áber, nachdeme es �eineLängedurch das:Drücken oder Strecfen
erhaltenauch �chönrund zu machen ¿:�owáälzeman es: auf. eis

nem’ebenen Bréttgen mit einém breiten Lineal etlichemal ‘ganz
�achtehin-und hèr/ und la��e-es-áneinemtemperiertenOtte: langs
�amtronen. Auf die�eArt kan man èin jedes abge�pibtesFarben-
‘pulver oder auch eine jede zerbrocheneFarbéwiederum ganz und
brauchbar.machen ,; nur muß man zu einer jeden Farbe das Glas,
den Reiberund dieSpachtel allemal mit Wa��erund- Seifenmits
tel�ieineslten reinenLappenswohl reinigen, damit die Farben
niht �cpmußigund unrein werdén,

©

77
:

7174Wenn man: �i qudie Mühenicht:gebenmag ; das Abs
‘ge�pibtederFarben �o�orgfältig"zu'verwahren und wieder ganz
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zumaren, �oTan ma doch wenig�tensetwas von den {ön�ten
und ko�tbar�tenFarben retten, Und �iezur Wa��erfarbmahlereyges
brauchen 7 oder ‘auch jemand: anders zum Gebrauche:überla��en.
Sie dörfen nemlich zu die�etAb�ichtnur mic Gummitva��eranges
rieben, Und'in"die bekannte kleine Mu�cheln-vertheilet werden.
Die’ Zu�e6ungdes Gummi i�thier nöthig,weil die Farben au��er-
dem nicht halten , �ondernabgehenwürden. “Was von denen ganz

“

dunklen Pa�tellfarbenabge�pißktwird, kan auch zur ODehimahlerey
gebraucht werden. Hingegen�indUr�achenvorhanden, warum die
hellen hieher nicht tauglich�ind. 13 44 ISR Nk

Fe A |

Ubrigens i�t{on �eitErfindungder Pa�tellmahlereydie bes
�tändigeKlage geren, daß man kein Grün zum Pa�tellzubereiten
kan , das die erforderlicheSchönheithat Figuren ; die demAuge
nahe�tehen,damit zu bekleiden. ‘Es i�t‘auch’die�e’Klage gewiß
nicht ohne Grund, indeme die bekannten �{ön�ienFarben, wos
von das Grüne zu�ammenge�eßtwird , wenn �ieuntereinander ges
rieben und wieder trockenwerden, etwas �chlechtund kraftlos aus�eés
hen. Dahero �uchen‘fa�t‘alle’Pa�tellmahlerdas Grüne beyden

Kleidungen ju Portraiten �orgfältigzu vermeiden, und ertvählen
dafür Vlauoder eiñe añdere Farbe, wenn �iedie Freyheit haben.

Es �indallbereit {on Úber drey Jahre da ich von’ den beiden
vortreflichen Mathematikver�tändigenHerrn Profe��orMayer und

Herrn Profe��orLowißkin Göttingen aufgemuntertwurde, zu Er-
findung und Vollkommenmachung der Wachsmahlerey Ver�uche
und Proben anzu�tellen.Sie unter�túßtenmich auch �ogut mit

ihren eigenen Gedanken, daß ich nicht ganz unglückflih�eynfonns-
te ; und vielleicht bald einige Proben davon denen Kennern der
Kun�tzur Beurtheilung werde vorwei�enfönnen. Inzwi�chen
be�trebteich mich aber auc die Pa�tellmahlereyzu verbe��ern,und

fiengbey den grünenFarben an. < machte eineMenge Vero
�ucheum�on�t,und nach vielerBemühungerfand ib endlich eine
Methode , die grünenFarben in D �o�chónund OREhers

:

0rjus
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vorzubringen, als man es nur verlanzen kan- Die�eneue Me-
thode ko�tetaber �oviele Mühe,Zeit undUm�tändey daß ich vor-

jest no< keinen Vorrath von die�engrünen Farben habe , und �ie
können auch nicht anders als ziemlih theuer zu �tehen,fommew
Fh habe die�esneue Grún in TAB. Il. unter andern bekannten
grúnenFarben vorge�tellet, und mit X. bezeichnet, damit meine
Le�erdenUnter�chiedde�todeutlicher wahrnehmenkönnen. Fh has
be Hoffnung auch dieSchattenfarben zu die�emGrünen auf eben
die�eneue Art ans Lichr zu bringen, und da wird es mir daunein
wahres Vergnügen�eyn, wenn ih meinen Le�ern,die für die Aufe
nahme der Kün�teeingenommen �ind,damit dienen kan.

Endlichmuß ih noch �agen,daß ich die be�chriebeneZube-
reitungen zur Pa�tellmahlereygerne auch noch in etlichen Kupfertags
feln vorge�telletund erklärethâtte,wenn �ievon mehrererWichs
tigkeit wären und wenn ich: nichtvornehmlichdieAb�ichthätte,
den Preiß die�esBuchs 0 wenig als nur möglich zu erhöhen.
Der Himmel hat zwar vielenMen�cheneine ausnehmend�tarke
Begierde zu Erlernung �chönerKün�teund Wi��en�chafteneingee
flôßet; er hat �ieaber nur: �eltenauch zugleichmit an�ehnlichen
Wermögenund Neichthum bedacht.Und da ich �elb�tein Zeuge.dae
von bin: �owürde es nicht billig genug:gehandelt-�eyn, wenn -ich
mich nicht zuförder�tdenen Gefährtenmeines Schick�alsgefäls
lig erwei�enwollte. MeineAnwei�ungzurPa�tellmahlerey�oll
weder prächtignochweitläuftig,�ouderneinzig und allein nüblich
und lehrreich er�cheinen.

‘Prakti;
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"
Praftí�cheAnwei�ung

|

zur |

_Ya�tellmahterey.ZieyterTheil,
in¿-ivelchémdie Ausüúbungdie�erKüß�tnachge-

wi��enRegeln únd'Grund�ätengèlehretwird.

LEP AP LPA CPLPALPPALL

1: Ab�chnitt,

enthälteinigenöôthige.ErklärungenündAu-|

‘merfungen.zur1Mahlerfun�ka-

0 derMahlerkun�tbe�chäftigtman �i mit der Nachahs
|

"mung aller�ichtbarenVortvúrfe. Folglich
- i�tein Ges

ARDEeine'Nachahmungdev Natur.

Se Zafi
2

|

2) Die Natur muß ader nicht blindlinge,�ondernallmal

MVE,trs SEE)
wo �ieHrMTEEamEi�t, nacdgeahmet werden , wenn das GVemahlde oder die Nacha

mungein wahres.Kun�t�tück�eyn�oll. d E
$. 33:

;

|

3) Eine ausgearbeiteteZeichnungi�tauch eine Nacdahmun

oder
e Drleäung

der Natur: alleinMmangelt ihreineBateachaft
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�chaftder�elben- elite Coloriruhsoder-die Ausarbeitung mit
den kün�ilichgemi�chtenFarben. Daherokan man �agen, daßein
Geimghlde vollkommeneri�t als ‘eineZeichnung.

ZZ DEIN
4) Die Ab�ichteinesMahlers bey �einenArbeiten gehet alles

zeit dahin , dasjenige ; was er zu mählen�ichvorgenommen hat,
auf einer ebenen Tafel �ovorzu�tellen,daßes natürlich und körpers
lich zu �eyn�cheinet.Denn die�es:i�teben die bewundernöwürdige
Würkung der Kun�t,elche,�o�ehrbezgubert.

GAD I

5) Wenn man demnachein-Gemähldean�iehet; �omußman

ich nichtvor�tellenals wenn alledie unter�chiedenenTheile de��els
en in einerley Weite vonun�erm Auge�ichbefänden / und mithin

der Mahler nur nach Belieben hîér:hell; dört dunkle ; hier noch
hellere und dort noch dunklereFarbe hin ge�irichenhätte. Man
muß�ichvielmehrbemühen, alle bißauf diegering�tenZurückweis
chungen und Hervorragungen deutlich ein�ehenzu lernen, wenn

man’ein Kenner von Gemählden werden will. Wer-die�es, die

Richtigkeitder Zeichnung, ud die Schönheit-des-Colorits wohl vers

�tehet- i�twürklichein Kenner der: Kuv�t,und einem �olchenwird

gewißniemalen einfallen denMahler zufragen: warum �ichetdies
{erBacken �o�chwarzund jener fo weiß?

$ 36:

GO Hervokragungennenne ih diejenigenTheile und Oerter ,
die in An�ehungandererTheilehervorwärts und mithin dem Auge
näher �tehen.Folglich �inddie.Zurückweichungennichts anders
als �olcheTheile und Oerter die in An�ehungder Hervorraguns-
gen zurücke �tehenund mithinvöndem: an�hauendenAuge twveiter

eat�ernet�ind. So ragt 4E: die Na�e;die Oerter über
peAug»

aG 2 GS. raunen
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braunen u. �:w. in: einem. Ge�ichte:hervor , da hingegen die Theile
um die Augen, die Schläfe u. �.ww. zurúckeweihen. Nach dies

�enBegriffen mü��enalle andere Theile eines Gemähldes„die ent-

weder weit mehr oder viel weniger hervorragenoder zurückeweichen,
betrachtet werden.

$37
vide

blal

7) Zu einem guten Gemählde werden haupt�ädlihdrey
Stücke erfordert , 1) eine richtige Zeichnungy 2) ein �chönesColos
rit und 3) eine gute Rundung. LLerdie�edreyStückewohl mit»

einander zu vereinigenweiß, de��enArbeiten können nicht anders
als �chôn,'naturlich und reizendaus�ehen.

$ 38:

8) Es i�taber die Zeichnungrichtig, wenn alle Theile des Gea

mähldes,welche zu�ammen‘das ganze Gemählde“ausmachen»
mit dem Original, welches ‘man nachahmet, auf. das geo
naue�téüberein�timmen.F< �eeaber voraus , daß das Original
wenn es ein Gemählde , eine Zeichnung und dergleichenwäre , xichs
tig und gut i�t5 wobey man �ichauch noch erinnern wird ; daß
ih in die�emkurzenWerke nicht von demganzen weitläufftigenUms
fange der Kun�t�preche,�ondernmein vornehm�tesAugenmerknur

aufein Portrait gerichtet�eynla��e.Fn die�emFall muß gewiß
die genaue�teGleicdheit beobachtet werden : weil �iedie grö�teVolla
Fommenheit eines Portraits ausmacht. EA ,

$e

>

39.

: :9) Unter einem (HönenColorit ver�teheich nicht nur die nas

türliche fri�cheFarbe eines Ge�ichts,�ondernüberhauptalle und

jede fün�tlicheFarbenmi�chungenzu dem Lichte, Schatten und zu-
rücktweichendenTheilen-de��elben:

;

Die�e.mü��en�chön�eyn„das
i�t: �iemü��en, ob �iegleichHp�lenteilsdunkel�ind,mit Jer00s; FS

:

UVliA
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türlichenFarbe des Ge�its überein�timine#,und nicht aus�ehen,
als wenn man ein Ge�ichtnacögeahmethätte,das hier und da tit
Ruß ange�trichenund ver�telltgewe�enwäre. Fn die�enFehler
verfallen alle Anfänger5 die �ich�elb�tüberla��en�ind/ und wenn �ie
ja einmal gehörethaben, daß die Schatten nicht �{hwarzund rufig
�eyndörfen: �ogerathen �ieauf einen andern Abweg, und machen
�olcheohne Unter�chiedzu roth“undblutig.

Qe 540,

_____10) Eine gute Rundung. i�t.nichts anders » als weun z. E,
ein Kopf �oausgearbeitet i�t, daßimmer ein Theil vor dem andern

gehörig hervor �tehetund zurückeweichet, $. 36. der ganze Kopf
aber vollkommen körperlih und mithin rund zu �eyn�cheinet.Wer
die rehte Stärke der Haupt�chattennicht beobachtet, und die zar-
ten zurückwoeichendenFarbennicht verlidudiganbringet,�ondernnur

auf einen blendenden An�trichbedachti�ty de��enGemähldewerden
nicht rund, �ondernflach und hölzernaus�ehen. Übrigensnennen

die Mahler alle und jede Sachen rund, die einigeErhobenheitoder
Erhöhungbe�iken, �iemögen nun�ehr�tarkoder nur �ehrwenig er-

hoben �eyn.Wenn demnach einer Sache éeine Rundung zugeeigs
net wird, �omuß �iein einer ganz ebenen Fläche,wie ein gehos
beltes Brett gerade fortlau�fen.Fh bemerkedie�esdeßwegen,das
mit man die Rundungen unter mehrals einer Ge�taltzu betrachten
�ichangewöhnen, und nicht nur die �chöneKugel eines ge�chickten
Orechblers alleine für rund an�ehen�oll,

;
a

$, 4. Te

11) Da ein Gemähldeeine NaHßähmnngder Natur i� , �o
folget daraus, daß man denjenigen Gegen�tandder Natur , den
man nachahmen oder mahlen will , allemal vor Augen haben muß;

wenn man ihn nicht vorhero�chondurch öfteresNachahmen auttven-

dig zu machengelernet hat. Man kan ‘aber entweder nach E
Les

:

=

ens
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ben, das i�, nachder Natur�elb�t-- oder nah einem Gemählde,
oder auch nach einer Zeichnungoder Kupfer�tichmahlen.

H.42
: 12.) Wenn man nad dem Leben mählen toill , �over�tes

het �ichvon �elb�ten,daß man vorhero�chonnach dem Leben muß
zeichnen können. Hingegeni�t die�esfür diejenigen �ohöch�tnöthig

nicht, die nur ng< Gemählden y Peiner
und Kupfer�tichenzu

mahlen verlangen. Fh �agees-i�t nicht�ohôch�tnôthig;daf aber
die Fertigkeit nah dem Leben zu zeichnen auch beyCopirungder

Gemáähldeund Kup*er�tichegro��enNuten hat, i�tunwider�prech=
lih : indeme man nict nur gründlicherein�iehet- warum das Ge-
máähldeoder die Zeichnung�ound nicht anders gemacht worden,
�ondernauch dadurch in den Stand ge�eßetwird, �elb�tdie Fehler
zu erkennen und zu verbe��ern. i

$: 43°
13.) Jch werde in der Folge meines Vortrags, den i mehr

in eine freund�chaftiicheUnterredung, als in eine dictatori�che
Schreibart einzukleidengedenke, Gelegenheitgenug haven7 meis
nen Le�ernund Freunden der Mahlereydiejenigen *Begriffebeyzua
bringen, welche zu un�ermgegenwärtigen Vorhabennöthig und
nüslich �ind. Aus die�erUr�ache,und damitich nicht zu �ehrin
das Trockene und- Langweilige gerathe,- will ich es bey denen wes
nigen bereits vorausge�estenbewenden la��en, und unter Ergreis:
fung der Farben und der Pergamenttafel zur Ausúbungder Kun�t
�elb�t�chreiten.

n. Abe
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If. Ab�chnitt.*

Von derZeichnung,und wie �olcheauf die Per-
__ gamenttafelzu bringen.

s. 44.

AFDenn man �icheine Pergamenttafel dergleichen im er�ten
e

/

Theile die�esWerks be�chriebenworden, zubereitet hat:
fo fängt man damit an, die Zeichnungdarauf zu bringen. Man
theile demnach die Breite der Tafel in zwey gleiche Theile ; und
ziehe ganz leichte mit der Farbe B? eine Perpendikularlinie mitten
durch die Tafel. Die�eLinie dienet dazu, den Kopf recht in die
Mitte der Tafel �egenzu: können , wenn es �o�eyn�oll, und de��en
Höhe mit Punkten darauf zu bemerken. Sie kan auch:zu ge�hwins-
der und richtiger Entwerfung der úbrigen Stellung der Figur ets
was beytragen: indeme man �ogleich�iehet, welche Theile mehr
auf die rechte oder linkeSeite gezeichnetwerden mü��en.Der
Kopf wird mit eben die�erFarbe B* zuer�tentworfen, doch �o,daß
inan den Mund, dié Haare , Augbraunen und Augapfel mitzans
dern Farben anzeigt und zwar ‘den Mund mit ‘derFarbe B?,
braune oder �chwarzeHaare neb�tden Augbraunen mit dem kleinen
StückgenFarbe 1. und graue oder blaue Augen mit A°. Schwarze
ódervielmehr dunkelbraune Augäpfel können mit der Farbe lk. und

“

graue oder gepuderte Haare mit ver Farbe A”entworfen werden.
‘Diekleinen Farb�tückgen"l,uid B? find mit Fleiß zu �ubtilenStris
<en und andern Kleinigkeitengema@t worden: Weil �ieetwas
dünne und fe�t�ind,�ola��en�ie�ichmit einem �charfenFederme�-
�er�ehr�pikigmachen.

ÿ.45.

Es i�tbe��er/wenn man gle die�eTheilemit leichtenund
gelinden Strichen entwirft , gls wenn magn mit der Farbe gleich

:

zu
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{u�ehraufdrúckt."Dern duk den'Enttourfiht man, wit bés'
kannt ; mehr ‘dieLage, Proportion oder Verhâltnißfe der Theile
gegeneinander, als die eigentliche wahre und zierliche Ge�taltdet

�elvenzu erhalten, Der Umrif, den man allemal mit viclem Fleiße
�uchenmuß , bringet iesteres er�tzüwegen: und da i�tes vortheil-
haft , wenn die Striche des er�tenEntwurfs durch die Striche des

Uinrifes leicht verdunkelt werden können, und man nickt vie! Mús
he anwenden darf, die blinden Entwurfélinienwiederum leraus zu

bringen, Was hier von denen in ihrer Farbeunter�cziedenenTheis
len des Ge�ichtsge�agtwerden, �elcesi�tauch von den Händen,
Kleidungen, und kurz von einer jeden ganzen Figur zu ver�tehen.

Manentwirft und umreißtnemlich alle. Theile des Gemätldes mit

derjenigenFarbe , die �iebeynahe bekommen �ollen.Fh �agebeys'
nahe: denn �oganz genau darf und kan man es nit nehmen,
weil doch alle Striche wieder vermadlet werden müßen. Mit TWeiß-
auf Weiß wird niemand umreißenmögen/�ondernman wird lieber-
die Bleyfarbe A?. nehmen, das Weißedarkit zu entwerfen:

1:

$, 46.

| Wenn der Entwurf dexganzen Figur, die man zu mahlen
gedenke, richtig:auf der Tafel fehet, �ofängtman wiederumam

Kopfe an , den Umrifßtu macheh 7 das beift: man Umreifet�owol
die itinern als ât��ernTheile gatz genau nach dem Original , es

�eedosLeben �elb, ein Gemählde, eine Zeichnungy oder tit
Kupfer�tich.- Hierbey muß man nicht verge��enauch die Gränzen
der Schatten mit Punkten anzuzeigen, wie weit �idnemlich �vlche
gegen das Licht er�irecken, „und-was für eine Figur oder Ges

�talt�iean und für�ichhaben. Sollte tuweilen ein Strich nicht
gerathen, oder auch ein ganzer Theil fal�chgezeichnetworden�eyn:
�okan man ihn, wle im Zeichnen ; mit Vrod heraus reibe, und
die Sace nach demOriginalgehörigverbe��ern.Durch ebeh dies |
�esMittel ‘la��en‘�idauc die Entrourfs�triche�chwächermaten;

‘wen’ �ièzu �tarkgéräthen�eyn�ollten."Mat la��e�ichangelegen
�eyn,* Entwurf und Umrißmit

E Fleiß und Nahdenken ges
i

+

nau
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nau und rihtig herzufellen, damit man

-

der verdrießlihenArbeit
entgehet, er�thernach ganze gemahlte-Theileheraus zu reiben und
¿u ándern, :

$. 47

Dieß i�die allgemeine Manier, nad welcher ich- die Zeich-
nung auf das Pergament bringe. Meine Le�erwerden �chonbes
merket haben, daßes nichts anders heißt,als na den Regeln der
Kun�ty die in dem vartreflihen Preißleri�chenZeichenbucheents

halten �ind,�einVorhaben zu entwerfen und zu umreißen. Die»
jenigen, welche hierinn genug�ameFertigkeit be�izen, werden mit
die�erAnwei�ungvolléommen zufrieden�eyn.Aber andere, welche
nicht Zeit und Gelegenheit genug gehabt haben , in der Zeihnungs-
kun�îweit über die unter�tenStuffen zu kommen, werdenvielleicht
ein Hülfsmittelwün�chen,die Zeichnung leichter, gewi��erund rich-
tiger zu erhalten y als �ie�olchevon freyerFau�tzu machen im
Stande �ind.Die�enzur Gefälligkeit will ih noch einige Kun|-
griffe beyfügen, wodurchman die Zeichnung auf das Pergament
bringen kan, ohneviel zeiHnen zu können. Die Art, Kupfer�tiche
am Fen�ter,auf ein dúnnes Papier nachzuzeichnen, -i�tzu bekannt,

Und zu plumb , als daß ich viel davon �agen�ollte. Fh will lieber
�olcheVorcheile zeigen, die �owoibey Gemählden als Kupfer�tis
<hen angetvendet werden fönnen. Es �indaber eben diejenigen,des
rer �i die Kupfer�techerbedienen , ihre vorgegebeneZeichnungen
genau und richtig auf das Kupfer zu bringen.

$: 483-

Man nedmeein feines und �ehrdünnes Po�tpapier; übers
fireiche es �oweit als dasGemáhldeoder der Kupfer�tichgehet mit
einem etwas �tarkenreinen Fi�chpen�elmit Nuß - oderMohn�aa-
menöôhl,/und halte es überein gelindes Kohlfeuer, damitdas Oehl
das Papier ret durchdringenkan. F�tdas Papier auf die�eArt
mit Oehl getränket �oreide man es zuer�tmit guter Kleyen omÈ

er-
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herna<h mit twvarmen Semmelbrod aguf beiden Seiten wohl ab.
Durch die�esMittel wird das Fette vom Oechl hinweggenommen
werden. Nunlege man dießöhlgetränktePapier auf ein reines

Möáäckulaturpapier,und überfahrees etwa nur mit dem erhobenen
Theil eines Eßlöffelsvon buxbaumen Holz überall �olange , biß
�ihdas Oéhl an das untergelegteMackulaturpapiernicht merks
lih' mehr anhängt oder auLpre��enläßt, �owird man ein ziemlich
durch�iHtigesPapier zum Abzeichnenhaben. Es i�taber rath�am,
�olches5 ehe man es gebraut - akt bißzehenTage trocknen zu
la��en:weil �on�tender Küpfet�tich7 Ten wan dadurch“abzeichnet
Deblfieken bekotimen,und mithin be�chädigtwerdenkönnte.Baunis
dhl wird man hierzu nicht gebrauchen wolien , weil es nicht trocks
net , und die Kupfer�tichein Gefahr�ind.

R
Der Nuten und Gebrauch die�esdur�tigen Papiers bes

�tehetdarinnen: man lege es auf dasjenige Gemählde, Zeichnung
oder Kupfer�tich,de��enUmriß man gerne hätte, und zeichnemit
einem guten Bley�ti�toder auh mit Tu�chden Umrißder ganzen
Figur fleißig nah , wobey “man-au< die Formoder Ge�taltdes

Schattens mit Punkten bemerkenkan. Damitaber die�esdurchs
�ichtigéPapier unverrückt �olatige liegen bleibt ; bißman mit dex
ganzen Zeichnung fertig i�t: �oTegeman oben guf die beiden Ecke
des Papiers etivas �chweres,zum Exempelein StückgenBley, oder
hefte és mit Wachs, worunter ein wenig Terpentin zerla��enwors .

deñ, an denvièr Een und einigen andernOrten an. Auf die�eArt.
wird mán die Zeichnung�ehrgenau Undrichtig auf das durb�icbtige
Papier bekommen." Es i�taber noc? übrig, �ieauch ebén�o�icher
auf das Pergament zu bringen, und da verfahreman wie folget.

“Man néhméábérimalin �ehrdünnes undfeinesPo�tpapiet
bringe auf da��elbefein geriebenenBSmit einem Me��erge�habs

:



36 SZ, i Je

ten Noth�teinoder Röthel, und reibe die�esNöthelmehlmit einem
kleinen leinenen Läppgen,trocken derge�taltin das Papier ein, daf; es
davon völligroth gefärbetwird. Man nehme aver dabey wohl in
Acht y. die�esRôthelmehlnicht zu dickeauf dem Papiere �ienzu
la��eny und dahers reibe und �treicheman mit dem-nungefärbten
Läppgen�olange, biß das Papier ein wenig-glänzendwird. Um
aber zu erfahren, ob es nicht zu �tarkgefärbet i�t,�olege man die
gefärbteSeite auf ein wei�esPapier , und drücke mit der Hand
ein tenig darauf. Bleibt etroas vom Rötheli an dem wei�en.Pas
piere hangen , �omußdas. gerötheltePapier mit dem Läppgennoch

ehrabgerieben werdenz bleibt aber nichts daran. hangen ; �oi�t
EF gut. BI

H
¡Hi

f

$, 51,

Wenn das gerötheltePapier �orgfältigzubereitet toorden,
fo lege man de��en-gefärbteSeite auf die Pergamenttafel und hefe
te es auf den Kanten die�erTafel mit Terpentinwachs �ooft, daß
es �ichnicht ver�chiebenkan. Ferner lege man das öhlgetränkte
Papier , worauf die Zeichnung�tehet, auf das gerötheltePapier,

mache es ebenfalls an den Kanntender Pergamwenttafelmit Wachs
“oder auch mit Siegellack derge�taltfe�t,daß es �ichnicht verrücken

kan, und fahre mit einer etwas �tarkenin HolzgefaßtenNadel dem
Umrißeauf dem öhlgetränktenPapiere getreulichhnach, Die Nas
del muß aber nicht ganz �pißkigund �charf,

-

�ondernetwas �tumpf
�eyn,weil�ie�on�tdas Papier durch�chneidenwürde , zumal da

_man nicht�oleichtedamit úber das Papier hinfahren darf; �ondern
ein wenig aufdrückenmuß. -_Aenn die ganze Zeichnung mit der
Nadel oder dem Stift gengu und fleißigÜberfahrenworden, und

man beide Papiere von der.Tafel herunter nimmt : �owird die
Zeichnung mit �chwachenröthlichtenStrichen auf dem Pergamente
�iehen; wie verlangtworden. Es i�tgut, wenn man unter wäh-
rendemZeichnen mit dem Stift dié Hand �owenig auflegtals mö-

glich.i�t:weil dadurch)das ‘Pergamentvon -dem-gerötheltenPa-
piere zu �ehrbe�chmuktwerden könnte, Sollte es aber aine: :

ciios
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de�iowenigeran einigenOrten ge�chehen, �okan man mit ein tve-

nig Semmelbrod das Wei�edes Pergamentswieder �oziemlichhere
�tellen,undes wird der Haupt�achenichts. �chaden,weil das Perga-
ment nirgendsblos gela��en, �ondernüberall mit Farben wohl- be-
decketwird. Wer feinVorhaben nach den Negeln der Kun�tauf
ein dúnnes Papier enttoerfen und umreißenwill , kan es. alódann

ohnedas öhlgetránêtePapier auf das Pergamentbringen. Er
darf die Zeichnung auf dem Nücken nur mit Röthel färben, und im
übrigenverfahren, wie �chongelehret worden,

|

$, 52,

| Es wird ein jeder �elb�terkennen , daß die�eKunf�tgri�fenur

bey �olchenStücken angewendet werden können, die man in gleis
cher Grö��enachzuahmen verlangt. Alle Stückehingegen die grö�s
fer oder fleiner nahgemacht wérden �ollen, mü��enentweder nah
den Regeln der Kun�tgezeichnetverden, oder durchein Nes oder
Gitter. Weme die Regeln der Zeichnungskun�tnoh nicht. recht
bekannt �ind,dem kan ih nicht be��errathen, als �olcheaus dem
berühmtenund uberall beliebtenPreißleri�chenZeichenbuchezu ex-
lernen, Es i�tvor furzer Zeit von un�ermdermaligen vortreflichen
Director derhie�igenMahlerakademie, HerrnJohann Fu�tinPreiß-
ler, der- vierte Theil darzu gekommen undauch bey idme zu haben.
Wer begierig i�tauh noch etwas weitläuftigers�owolvon der
Kun�tzu zeichnen als von allen Theilen derMahlerkun�tzu le�en,
der fan des berühmtenLionardo da Vinci Sractat von der Mahs
lerey und Gerhard de Lairef�ens großesMahlerbuch mit vielem
Nuten gebrauchen. Beide Werke �ind�{hönund lehrreid, und

“

heb�tver�chiedenenandern zur Kun�tdienlichen,bey dem Verleger dies

�esWerks zu bekommen. Die Art durch ein Gitter oder Neb zu

¡eichnen, i�nichts als ein leichterKun�igriff,de��en�ichebenfalls
die Kupfer�techerzum öftern bedienen „ wenn �iegro��egemahlite
Tafeln kleiner. in. Kupfer�techen-�ollen,Damit ichdenenetwas

�chwachenAnfängernnichts�chuldigbleibe „ �owill ich die�enbes

kannten Vortheil noch mittheilen
E 3 $. 53-
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Manziehe unten nahe am Nande desGemähldes,das man

grö��eroder kleiner nachzeichnenwill, mit derFarbe W. eine Hos
rizontallinie, Und �eeauf die�eeinePerpendikularlinie, die mitten
durch die Tafel gebet, Man ziehe weiter vben nahe am Rande
der Tafel eine Horizontallinie, welche mit der untern , die �con
gezogen i�t,parallel lauft. Nun fange man an beide Horizontals
linien von der Mitte aus mit dem Zirkel genau in beliebige gleiche
Theile zu theilen , und ziehe alëdann durch die�ePunkten alle die

Perpendikularlinien �o�ubtilals e angehet. Ferner theile man

auch die zwey äu��er�tenPerpendikularlinien mit eben der Oeffnung
des Zirkels von unten an in gleiche Theile , und ziehedurch die
Punkten die Horizontallinien , �owird das Gemähldein lauter

pleich�eitigeVierecke getheilet �eyn.Es �tehetin eines jeden Bes
ieben die�esNes weit ‘oder enge zu machen. Wennes �ehrweit

gemacht wird, \o fállt das“Zeichnennict �oleicht als wenn es ens

ger i�t: weil man �ichalsdann nicþt�ooft an die Linien der Viers
ecke halten kan, �ondernmehrna dem Augenmakfezeichnen muß.
Washier vondem Neke überein Oehlfarbengemähldege�agtwors

den»�olchesgilt auch bey einem Kupfer�tih. Nur teird man die
äu��er�tenHorizontal-- und Perpendikulaxliniennicht mit wei�er

Farbe; �ondernmit einem guten Bley�tiftodermit �{warzerKreis
de an dem leeren Rande des Kupfer�tichsziehen, und die Punkten
daraufbemerlen. ‘Die Linien aber ; die würklichdurch den Kup-
fer�tihhgehen , werden mit der Farbe -W. gezogen , weil �iegar
wohl fichtbar �ind,und ohne Schaden des Kupfer�tichsmit Brod
wieder herausgerieben werden können. Dies i�die Zubereitung
des Originals ; welthes mangrö��eroder kleiner nachzeichnenwill.
Die Pergamenttafel, worauf die�esge�chehen�ollmußeben �vzus
bereitet werden. Man theilet�ienemlih, na obiger Orbnung
in eben �oviel gleihe Theile, als das Original hat , und ziehetdie
Linien mit der Farbe B3. F�das Original grö��erals die Pergas
menttafel; �owird man dieViere>ke, und mithin die ggnze Zeich-
nung kleiner bekommen; i�tes gber kleiner :- �omußEPe © ales -
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alles grö��erausfallen.

--

Andie�enähnlichenNeten oder Gittern
zähleman nun die Vierccke ab, und fange an in ein jedes der�eldén
die Theile zu zeichnen,die ia ebenden�elvenVierecken im Original
�ichbefinden, �owird man endlich das ganze Original in richtiger

Proportion auf die Pergamenttafelbekbommen.Das Zeichnen�elber
ge�cbiehetmit den: Farben auf die Art, wie oben $. 45. �chongelehs
ret worden, und wenn der Umriß fertig i�t,könnendie flei�chfars
benen Neglinien mir Brod wieder heraus geriebenwerden.

$ 54.

Wenn man �ichvorgenommen hätte,einen Kopf, tie 3.E. in
TAB. VI. ¡u �ehen, zu mahlen: �owürde man zuer�tdie�enUmrißin

TAB.lIL.habenmachen mü��en,eshättenun nach denRegeln derKun�t,
oder durch die angeführteKun�tigriffege�chehenmögen. Die Zeich-
nungskun�tmacht al�oden Anfang zu einem Gemáhlde; und da wir
in der Folge �ehenwerden, daß�ieaud während der ganzen Ar-
beit immer mit im Spiele �eynmuß: �owird ein ver�iändigerLiebs:
haber der Mahlerey �îe niemals agus den Augen �eten�ondernin.
der�elbenimmer vollkommener zu werden �uchen.‘Der Werth eis
nes Gemáähldeswird gewiß grö�ientheilsnah der Zeichnung ges:
\chäâtet, und ein blo�erUmriß, der aber klug gewähletund richtig
i�t, wird einem ver�tändigenAuge unendlich be��ergefallen, als,
cine �{ón auségemahlteFigur 5 deren Zeichnung fal�chund
elend ift. Z E s

$. Fz
E

&< Fönnteden Kopf, tvelchen TAB. UI. im Umriß und TAB.
VI, quégearbeitetoder in Licht undSchatten vor�tellet, meinen
Freunden der Mahlerey auf das kürze�iemit Farben autführen
oder mahlen lehren, wenn ich ihnen blos �agenwollte , wohin�ie
die�eodex jene Farbe bringen �ollen,und was fürcine Würkung
�iedavon zu erwarten haben. Sie würden auf die�eArt meine

Regeln der Pa�tellmahlexeymit der grö�tenLeichtigkeitRE isn
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�agen,blindlings ausüben können. F< hege äber den'angenehrneti
Gedanken , daß der größteTheil meiner Le�erviel zu erleuchtet
und �charf�innig�eynwird , als daß�iemit ciner blos handiwerkerss
mäßigenAusúbung der Kun�tganz zufrieden �eyn�ollten.Dergos

“tegen und damit ih Kennern der Kün�tzugleichRechen�chaftvon“

meiner Manier zu máhlen gebe, will ih an_becuemenOrten die
Ur�achenanzeigen, warum ich anraäthe,die Sache �oundnicht an-

ders zu machen. Man wird dadurch auf einmal von den Regeln
und Bortheilen unterrichtet werden , die ih nur dur lange Ers
fahrung und durch eine Menge. Fehltritte gefunden habe, Ich bin

ohnehin der Meynung , daß man eine von den �chön�tenund edels
�ienKün�tennicht auf eine �o“mechani�cheArt wie ein Handwerk
lernen �oll, Man �ollniht blos mit dem Auge und der Händ,
�ondernzuförder�tmit dem Ver�tandearbeiten. Der vortrefliche
Zeichner , und berühmteKupfer�techerHerr Georg Martin Preißs
ler, deme ich:das Zeichnen zu danken habe , und de��enzu frühes
Ab�terbennicht genug zu bedauren i�t, pflegte zu �agen: daf bey
Erlernung der Kun�t, der Ver�tand den Herrn , und die Hand
gleih�amden Knecht vor�tellenmü��e,Was jener befiehlet/ mü��e
die�eral�obaldauszurichten �ihbemúhen. Und wer Zeichnen lers
nen roolle , ohne dabey zu denken , oder-den Ver�tandzu gebraucieny
Fommeibm vor, wie ein Papagey y der die Thöne der Men�chen
nac�pricht,ohne zu wi��enwarum oder was �iebedeuten.

ÿ- 56.

Wenni nict einigerma��enÚberzeugtwäre , daf Liebhas
ber der Mahlereyinsgemein guch Freunde der Wi��en�chaften�ind,
�owürde ich wün�chen, daf �ie�ihwenig�tensmit dér Per�pectivs
und Baukun�t,und damit die�esmöglichwäre , vorher mitdex
Geometrie etivas bekanntmachen möchten. Fc habe jederzeit
und insbe�onderewährend meines �echsjährigenAuffenthaltes in

Göttingenmit Verwunderung wahrgenommen - daß erwehnte
Wi��en�chaftenzu Erlernungder Mahler - und Zeichnungskun�tk
ungemein viel beytragen. Aus die�emGrunde i�t einem Mathemas:

tic vers
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tikver�tändigénin die�enKün�tenallesleit ; was: andern �>wer
vorkommt. Die vollkommenen Begriffevon Linien, Winkelne
Flächenund Verhäitni��en, von Körpern und deren Farbe, Schat-
ten, Nähe und Entfernung , neb�tder for�chendenDenkung2art
diefer Gelehrten , alles die�es�eket�iein den Stand nicht nur das
Theoreti�cheder Kun�tdeutlich einzu�ehen,�ondernatich die Kun�t
�elb�tleicht auszuiben. Man findet auchdaß�ichdie-mehre�tenein

Vergnügen daraus machen y �ichbey ¿hrenNeben�iundenmanchs
mal mit der Mahlerey zu be�chäftigen.Der HerrProfe��orMayer
in Göttingen y die�erberühmte Mathematikusif beyalien�einen

tief�innigenmathemati�chenArbeitenjederzeit auch ein Liebhaber
der Mahlereygewe�en.Er hat nicht nur mit Wa��erfarbenund

Oehlfarbenunter gutem Erfolge zu mahlenver�ucht- : fordernauch
er�t‘vor kurzer Zeit einé ganz neue Art mit Wachsfarben zti mahs
len ans Licht gebracht. Seine Probe davon, welcheer �elb�tver-
fertigt, und bey der Königl.Ge�ell�chaftder Wi��en�chaftenvorges

wie�en,i�tein Beweiß �einesCrfindungsreichen "Gei�tesund �eis

ner Neigung zur Mahlerkun�t."Eswurde damals in denGöts
tingi�chengelehrten Anzeigenver�procheny bald einige an�ehnlichere
Stúcke von die�er-ArtBAG ontghteneBattterGgmzu la��en.Dä
abèr die Unruhen desKrieges, welche‘nichtallen Kün�tenund Wi�a

�en�chaftenvortheilhaft�ind/�ichin dortiger Gegendgar zu�ehrvers

mehret haben, �si�tdie Sache bißher‘untérbliében. 27

H
9. 57. ASCO

Es i�tgewißkei géringerBeweißfürdiéVörtréflirhkeitder:
Makh!erkun�t, daß die‘ größtenGei�ter, derenWi��en�chaftetiden
Gipfel men�chlichenVer�tandesausmachen,“ihmeÿne Mathèmas.
tikver�tändige, daßdie�e, �ageich, �i nict'nuxr mit der�elbenbes
�chäftigen, �ondernauchbemerken, daß#i< ein gro��erTheildies
�erKun�?anf ihre Wi��en�chaftengründet.“Sollte“die�esniht
allénfkün�tliebéndenGemüthernein genug�amerBeweggrund�eyn/
�idwenig�tensétliche mathemati�cheBücher:anzu�chaffen;‘üm�ös-
wol gleich�amden Grundriß-derK FEdaraus zu erkennen,alé ath:
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den Ver�tand{tt �{ärfen,und ordentlich und richtig denken zu fer-
nen? Gewiß, die Vortheile ; welche uns die Mathematik auch
bey Erlernung der Mahlerkun�tgewähret, �indviel zu groß; als
daßih �ienicht anpreißen�olite. eZ,

|

:

__O Meskun�t, Zaum der Phauta�ie!
Wer dir will folgen, irrct nie.

Wer ohne dich will gehu, der glriktet.
fi

je von Haller,

|

Ge58 ics

Na die�er kleinen Aus�hweiffungkomme -ich-wiedernäher
ju un�ermVorhaben. Wir wollen das, was wir an einer recht

—ausgearbeitetenZeichnung wahrnehmen „ ein wenig betrachten y

und: hernach �ehen, ob: wir in einem Gemählde nicht etwas ans

treffen,das die�emáhnlich- i�t: Wenn- der Umrißeiner Sache tie
in TAB.UL auf dem Papiere �tehet,�o:fehlt ihr no ¿ur Volifoms-
menheitSchatten und Licht.Die�esSchatten und Licht,wodurch
dieRundung oder dieErhöhungherausgebracht wird „ i�t nicþt
Uberdieganze Figur in gleicher Stärke vertheilet , �ondern-es-hat
ver�chiedeneGrade / das i�t:einige:Oerter �ind:hell. „- andere aber
no heller; einige /�ind-�chattigtoder dunkel und andere noch �chats-
tigter oder dunkler. Überhauptbemerket ein geübtésNuge an einer
Zeichnung drey Grade der Schatten und ¿zwey Grade des Lichts.
Derer�ieGrad der Schatten heißtdercaufirende Schatten , oder

derjenige/der von einem Körperauf den andern: verur�achetwird.
r- i�t.allemalder �tärk�te, auêëgenommen, wenn er von. einem

drper, de��enFarbe ganz dunkel-i�t; auf einen �ehrhellen Ort
fällt, wenn ¿.E- ein �{hwarzesDintenfaß auf einem wei�enPapiere
�tehet.Fn die�emFallkan der Schatten, den das dunkle Dine
tenfaßauf. das wei�ePapier wirft „nicht�tärker�cyn,als der Schat-
tendes Dintenfa��es-�elb�ti�t...Der zweyte. Grad-von Schatten i�t
der Haupt�chatten:oder-der eS Mate Er ent�tehetan denen
ganz, unbeleuchtetenOrten der Figur�elb�t„-undi�t-allemal 9sGR e 5 ee M <F ex



er als ‘der cau�irendeSchatéèn 3: zu {wa darf er aber nit
‘gämacbtwerden: weil �on�t-dieFigur ihre gehörigeRundung nicht
erhalte würde. Der dritte Grad der Schatten ift der Halb�chats
ten , welcher an denjenigen Theilen und Oertern der Figur ents

�tehet, die des Lichtes nicht ganz �ondernetwoa nur halb beraubet
�ind. Er háâltin An�ehungder Dunkelheit �ehroft das Mittel zwis
�chendem ganzen Schatten- und dem Lichte; und i�tal�obes

quem Scþatten und Licht angenehm mit einander zu vereinis
Len Es i�thierbey zu merken „daß dey dem ganzen und
Halb�chattennoch zwey, andere Arten oder Grade. der Schattenent-
�tehen.“‘Jn dem ganzen oder Haupt�cdattenent�ichen-nemlich-die
Nefièxe oder Gegen�cheine.“Die�emü��en-heller�eyn-alsder: ganze
Schatten: weil �ievom Lichte verur�achet?.werden. Der Halb-
�chattenverlieret �ichin etlichen Gradationen gegen das-Licht, und
Tan al�o die�eVerilerung der verlohrne + Halb�chatten

-

genennet
werden. : RS JRAn Us

ad
Ht
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Was das Licht an einer Figur anbelangt , \over�teheih uns .

ter-dem er�tenGrade de��elbendie lichten Flächenund unter dem
¿weyten Grade das höch�teLicht. Die Flächeeiner glatten Stir-
ne kan ein Exempel abgeben : da nemlich der größteTheil-der�el-
ben hell, der mehr beleuchtete Ort äber , auf den das Licht in geo
rader Linie fällt , noc heller i�t, Ale die�ever�cbiedeneGrade von

Schatten und Licht mü��enin einer guten Zeichnungzu �ehen�eyn
weil ‘es der Natur und mithin -auchder Kun�tvolllommen gemä
�t. Die Natur zeigt uns -nemlich:in ihren kün�tlichgebautenWers
Fen eine-manchfaltige Abwechslung von Erhobenheiten , Verties
fungen , ebenen Flächen und Farben ; wozu auch noch die Nähe
und Entfernung der Dinge kommt. Fe genauer alles die�esan der
Natur betrachtet und nacbgeahmet toird, de�io�chönerund volls
fommener toird die Nachahmung oder das Kun�t�tück�eyn.Gleichs
wie im Gegentheil, wenn Scatten und Licht immer in einem

Thoneoder in einerlev Stärke fortlauft , ein Kenner der Kun�t
dergleichenArbeit hart, �teif; hölzern und elend nennen wird,

2 Wenn



Wenn bey-�oübel angebrachtenSchattenund Licht au noc: die
“Proportion, Richtigkeit und ZierlichkeitderUmrißeverfehletwor-

den: �oi�tdie ganze Sache erbärmlich�chlecht, und den Augen
€ines Kenners unerträglich.

F. dos

 Obiman gleichbeyAusarbeitung. einerZeicßnungalleine mit
Schatten und Licht¿"nicht aber mit der Farbe zu thun hat ; �o
Fommtdoch auch die Farbe des Vorwurfs ,; den-man nachzeich-
‘net, mit in Betrachtung. : weil ng< Maßgebung:der Farbe die

ganieZeichnung in Licht und Schatten entwederheller oder dunks
ler werden muß. Eine Statue von wei�enMarmor - darf z.. E,
nicht �o:dunkel gezeichnetwerdeny als eine: Figur, wozu ‘einziems
lich brauner Kerl das Modell abgiebt. Wenn manal�oetwa eine

eihnung auf wei�enPapier-betrachtet , �oi�tnicht gleich jede
läche, die dunkler als das Papier i�t,für Schattenanzu�ehen:

fondernes i�t�ehroft nur die Farbe des Objetts,* wetcheTunklex
10 als das wei�ePapier, �onux ¿u dem höch�tenLichtedienet.--*

$ 6r-
F< fielle mix immer vor, daf meine Le�erin der Kun�tzü
geichnennicht fremde find. Dahero vermutheich ; daß ihnen das,
was i allerer�tbey ‘Betrachtungeiner Zeichnung überhauptbes
merkethabe, nichtunver�tändlichvorkommen wird. Sollten �ich
‘aber dennocheinige finden ; denen die�eSprache der Kun�ifremde
zu �eyn�cheinet, �ohaben �iees nicht der Art und Kürzemeines
Weortrags, �ondernihrergar zu geringen Ein�ichtin der Zeichnungs-
Fun�tzuzu�chreiben.

|

II, Ab-
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n, Ab�chnitt.

Vom Kolorit.
$e 62.
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SS:ent�lehetnun die Frage , ob tir an einem guten Gemähls
de nicht eben die Arbeit wahrnehnen, die uns an einer

Zeichnungbekannt i�t.Allerdings. Wir finden ebendié Umrißfe,
eben die ver�chiedeneGrade von Schattenund Licht, die Reflexe
oder Wieder�cheineu. �.ww. �o- daß ein GemähldeeineS0genennet wérden könnte, wenn esnur allein mit einer Farbe, die

von der natürlichen Farbe abweichet, ausgearbeitet-wäre, wenn
man ¡. E. einer Men�chennur mit Schtoarz undWeißoder au
mit Noth und Weiß mahleti wollte. Das Coloriti�tes al�o’einig
und allein, wodur< �ihein Gemähldevon einér Zeichnung‘unter-
�cheidet.Und'wenn die Kun�tzu zeichnenoffenbardarinnen be�tes
het, ein Object richtig ¿uumreißen7 und mit einer Farbe biß auf
das höch�teLicht und den tief�tenSchatten auszuarbeiten: �oheißt
Hinwiederumdie -Kun�tzu mahlen nichts auders ; als eben die�es
mit vielen unter�chiedenenFarben, die der Natur ähulih �ind¿u

_ bewerk�telligen, e
:

A

REN

$637
-

_— Man wirdleicht glauben, daß die�eslektere�chwereri�tals
daser�tere. Denn indeme man alle Grund�ägéundNegeln der
Deichnungékun�tvolllommen ver�tehenund auch die Fertigkeit be�ts
“emußdie�elvenauszuüben;�owird noch überdieß eine ganz bes
fondere Kun�tdarzu erfordert „ nemlich die Kun�tzu coloriren, das

i�t:man muß die Natur der Farben kennen, �iezu mi�chenund

zu bearbeiten wi��en,wodurch ‘diever�chiedeneGrade von Schats
ten und Licht auf einematúrlicheund. reizende Art herauszu-brin-
gen �ind.Die�erTheil der MARSAi�t�owichtig und

yel3
:

ore
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höret �oviele Ein�icht,Erfahrungund Wi��en�chaftdarzu , daß
man noch immer dafürhält , daß nur �ehrwenige darinnen eine
Art von Volllommenhxit‘erreichthaben.“Es i�tdahero �chrbes
Elagenswürdig, daß die gro��enMei�ter,welchedie Kun� zu colos
riren volifommen ver�iunden, uns gar keineNachricht von ihrer
Manier zu mahlen zurückegela��enhaben, indemees, wie eg-�chei-

net „an-Aufrichtigkeitund-einer grosmüthigenDenkungsart gefehs
let, welche man von �ovortreflichenKün�tlerndoch hätteerwarten
�ollen.

-

Sie haven-uns vichts als ihre Arbeiten zu �tummenLehrs
méei�tern-dinterla��en..Allein ie viele giebtes nicht ; denen in ih»
rem ganzen Lebennichts.davón zu Ge�ichtekommt! Wenn man
aver auchwärklich.die be�tenKün�i�tückevon Tirian , Nubens und
Anton von Dyke hâtte,und �iecopiren kôinte ; �owürdeman aus
gegründetenUr�achen.an.�olchendoch nicht zuverläßigwahrnehmen
önnen;nah, was für Grund�äken�iegearbeitet haben, und es

würdein der.Nachahmungbald die�esbald jenes verfehletwerden,
welchesbey einer gufrichtigen�chrifftlichenNachrishtgewißnicht

$ 64 :

_

Danundie gro��enMei�terin die�emStückefowenig Bes
fälligkeitfür die Nachwelt dezeigèthaben - (o i�tkein anderes Mit-
tel vorhanden , als daß ein jeder �elb�tdurch eigenes Nachdenken
und Fleiß die�enSchaden zu er�eßen�ucht.Wemeder Himmel
ein glücklichesTalent bey �einerGeburtverliehenhat ; wer dabey
�oviele Wi��en�chaftenbe�ikt,als nöthig�ind,das gro��eBuch
dex Natur zu �tudieren, und wér noh über dießWVermöget,Zeit
und Gelegenheitgenug hat, die be�tenKun�i�tückeder gro�enMel-
�terzu-copiren; die�er; �ageich wird �ichvor andern hervor thun,
Und in der Kun�tzu mahlen einen rúhmlichenGrad der Vollkoms
menheit erreichenkönnen,

-/

Gs
GRE Hauptzweckaller Mahler i�tin Ab�ichtauf die Colgris
rung einerley. Sie bemühen�ichnemlichalle ihr Colorit

natürlicun

zu be�orgenwäre.



et oho JE 47

und reizendzu machen. Daaber einerley Ab�ichtauf ver�chiedene
Yei�e erhalten werden kan; �si�teben nicht nöthig, daßalle Mahs-
lex. nach einer gewi��eneinzigenManier arbeiten: indeme alle Ma-

niexengut �ind, wenn nur dasjenige, roas man vor�tellenwill, durc)
die�elben{öôn und natürlich vorge�telletwerden kan. Nichts des
�towenigergehöreneinige Regeln und Grund�äkedarzu ,' welche.
allen den unter�chiedenenManieren gemein �ind,und ohne welche
man den Weg zur Natur gewißgar �ehr.verfehlenwürde.

- G Góx

Nach die�em,was ich von der Aehnlichkeitzwi�cheneiner
ausgearbeiteten Zeichnung und einemGemählde ge�agt, und

dabey das Schwere in Erreichung eines�chönenColoritsin etwas
berührthabe, will ich, ehe wir noch die Colorirungwürklihunters,
nehmen y diejeñigenGrund�äkevoraus �een,die ih mir zur Aus
übung der Mahlerkun�tge�ammlethabe , und nah welchen meine

Pa�tellfarbenzubereitet �ind. Die�eswird für un�erVorhaben
vortheilhaft. �eyn, indeme ich mich in der Folge-allezeit auf die�e
Grund�ätzewerde beziehen können F< muß aber dabey erinnern,
daß ich mich �chlechterdingswegen der Wörterund Ausdrückean
nichts binde. Mein garizesUnternehmeni�tblos präfti�d,und ich
bin vollkommen zufrieden, wenn meine Freunde der Mahlerkun�k
nur ver�tehen, was ich �agentwill.

$. 67

“1, WenneineZeichnungin Schattenund Lichtge�eßetoder
dólligausgearbeitet. wird, �oge�chiehet�olchesmit einemeinzigen
Stift, er �eyenun �chwarzoder-roth, Undwenn an einer Figur
die�esSchatten und Licht gemahletwird, �oge�chiehetes mit vies

len unter�chiedenenFarben. Folglichmußein Mahler dieFarben,
fo zur Mahlerey tauglich �ind,ében�ogut kennen, und �over�iäns
diganzubringen wi��en,als der Zeichnerdie �chwarze.Kreide oder

den Roth�teinkennet, mit dem er zeichnet,- -

tz
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Tl Wennder Zeichner auf wei�esPapier zeiGnet, �obrins

Wer durch �tärkereund �{wächereVertheilung der Farbe �eines
Stifts , die ver�chiedeneGrade der Schatten und die naturliche

‘Dunkelheitdes Objects heraus, und das Wei�edes Papiers dienet
ihm zum höch�tenLichte. Der Mahler muß die�esauch thun, aber
mit mehr als einer Farbe. Er mußzu einem jeden “Grade der
Schatten, zu einem jeden dunklen Orte, wie auchzu denlichten
Stellen eine andere Farbe haben. $. 67. Weil aber mit die�en
mancherley. Farben ein einziger ganzer Vorwurf nach der Natur
gebildet werden �oll: �omußder Mahler�olcheFarben wählen -
welche den Farben natürlicher Vorwürfe ähnlich�ind,und dieEis
gen�chafthaben , daß�iemiteinander überein�iimmen,und �ichzum
VBeortheilder Kun�tvereinigenoder vermahlen la��en.

: H. 69.
|

|

M. Die Farben zum Colorit �inddennatürlichenGegen
�tändenähnlich, wenn durch �iedie Dinge überhaupt�ogemahlet
werdenkönnen,daß�iedas Auge hintergehen,und dem�elbenngs

türlichvorkommen.
tt ten Sn

|

$. 70.
IV. Wenn ich �age,daß dieFarben des Colorits zum Vors

‘theilderKun�tmiteinanderüberein�timmenund�ichvermahlen la�s
�enmü��en, o i�tdiè�esnicht zu ver�tehen,als wenn alle Farben,
die man zu einem Ge�ichtebraucht , ohne Unter�chieduntereinandtr
emi�chet,und damitnur hell und dunkelgemahlet werden dörfte.
ie�eswürde tein Dortheil für die Kun�ty �onderngerade das

Gegentheil �eyn. _JI&Hwill vielmehr \o viel damit �agen:die
Farbe, womit der Schattengemahlet wird , muß an de��enEns
digungen gegen demLite hin �ichmit dem Lichte�overeinigen oder
permghlenla��en, daßdie Uberein�timmung-des Ganzen REE

nict



cit verhindert �ondernbefördertwird: Und �omuß�ichaucb die
Farbe der Halb�chatten, und diejenigen überhaupt, die man bey
zurückweichendenTheilen gebraucht, mit dem Lichte �chönvermahs
len la��en. | :

ES
en

V, Soll die�esge�chehen, und eine dunkle Farbe mit einer
andern y die beller i�t,�id{ón vereinigen la��en,fo mü��endie�e
beide Faxben die Eigen�chafthaben, daßfieeinander nicht verders
ben oder unrein machen’, wenn �ieuntereinatider gemi�chtwerden -
das i�t:die dritte Farbe, ‘diedur Vermi�chungder beidener�tern
ént�tebet,muß�obe�chaffen�ehn,daß�iéeine angenehme und licbs
liche Harmonie zroi�chenihnen hervorbringt , derge�talt,daß diè
Schatten gegen das Licht zu'immer �dwäcberwerden,"und es dem
Auge doch vorkonnit, als wenn fie ihre Farbe nicht verändert häte
ten. Die Gradationen, das heift, die Verflö��ungenin einer mit

Tu�chfleißigausgeführtenZeichnung haben die�eEigen�chaft.Der
�tärk�teSchatten wird gegen das Lichthin nach und nach�chtäs
cher / und. doh i�tder Unter�chiedder Farben unmerklihz ob es
gleich richtig i�t,daf der �tärk�teSchatten {warz die Gradas?
tionen aber bißzum Wei�endes Papiers unter�chiedenegraueFars
ben �ind.Die Farbe des [Tu�ches�c{cinet�ichnemlich nicht:{uvers

ändern �ondernnur mehr Beleuchtung zu empfangen, und dieß
i�tauch würklich�owolder Natur. als der Kun�tgemäß.

LE $ 72
i

VI. Obgleich die Farben zu den Schatten und- die zum Lichte:
�ogewähletwerden mü��enund können,daßdurch ihre Verwi�chung:
eine angenehme Farbe ent�tehet; {ofolget docþ hieraus nicht, daß:
man die Farben der Schatten, wenn �iezu �tarkgerathen �eyn�olls
ten ; mit den Farben zum Lichte eben �owol�chwächermachen darf,
als man die Schattenfarben ‘an ihren Endigungen mit den Lichts
farben vermaghlet,und unvermerkt ices Die Schatten mü�s

Ba
- en
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�enim: Gegentheil an ihrem Orte, den �ieeinnehmen , rein ünd.

pux erhalten und nux mit �olchenFarben geändert verden y die
nichts vom Wei�enhaben, und an und für �ichauh Schattenfars-
ben find. Denn eine Schattenfarbe, die mit irgend einer Lichtfars-
be ge�chwindege�hwächettoird , wird allemal unangenehm , uns

rs trúb und êfraftlosgus�ehen, und die Uberein�timmungver-
derben.

|
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VIL Wenn demnath. von einex Schattenfarbe aus. Ver�ehen

weeaufgelegtworden,derge�talt,daß�iedurch eine. andere nicht zum

ortheilder Kun�tgeändertwerden kan : �omußman �ielieber roieder

wegbringen, und von neuem: vor�ichtigerund mit Mäßigungauftrage
gen.

-

Jn der Pa�tellmahlereyla��en�ich.dieFarben. mit ‘Brod her-
gus reiben „oder auch mit einem Federme��erganz �achteab�chaben-:.

|

m
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:VIIL Aus- vorhergehendenGrund�äteni�klar , daß ein-
Mahler-�ichvornehmlich folgendeFärbènmi�chenmuß: 1) Farben:
zu dem Haupt�chatten, 2) zu dem Hälb�chattenz7-3) zu dem Lichre,.
4) zu den Reflexen: und 5) zu den �tärk�tenSchatten. “k,

$. 75

IX, Die Farbenzu dem.Lichtemü��eneben �owolals jene zu
denSchatten rein und unbe�hmustgela��enwerden , und man darf
Feiñe Farben darunterbringen/' welche nür zu den Schatten gehö-
ren: Denn’ �owenig es auh wäre , �owürde doch ‘dadurchder
Glanz und die Schönheit 1 die die lichten Farben häbenmü��en,
vermindert: werden. Mtl

; HAO i
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_—_ R. Die Farben zu dem Halb�chattenund zurückweicßenden
Theilen mü��ennicht �chimmernd-oder blendendgus�ehen:weil dur
�ieder Glanz und die Schönheit des*Lichts erhoben werden muß.
Man mußnicht nur einèn Grad der“ Halb�chatrenund Zurürcktoeis
chungen , �ondernmehrere Grade der�elbenanbringen,weil inder
Natur ein Theil mehr und der andere weniger zurücke �tehet.Dag
Gemähldemuß nemlich einen Reichthum und Manchfaltigkeitvon
unter�chiedenerStärké der Farbenmi�chungenbekommen; Ders!

via nian bey genauer Aufmerk�amkeitan der Natur auch währs
nmm�[{..- zf TOF:

¡i

Ê 40
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«XL. Die Farbéñ fur die Haupt�chatténmü��en�sdunkel �eyn,
als es die nôthigeRundung in Vergleichung mit dem Lichte'und.
Halb�chattenerfordert.

'

Die�esi�t:�o’zu vér�iehen: “dieHaupts-
�chatteneines lebhaften ; glúhendenoder bräunlichen Ge�ichtseiner

WMannsper�onmú��endunktler oder �tärker,�eyn;als jene in demGes
�ichteeines \hönenweißenundzarten Fraucnzimmers. Die �tärks
�ienSchatten richten �ichauf gleicheWei�enach-den übrigen,|:

:

R R BWE
XII, Die Reflexeder Gegen�tände�indzweyetley. Einmal wer-

den �ievon ihrem eigenénColorit verur�achet,und hernach von einer
andern gegenüber�tehendènSäche.

“ Jm er�tern Fall �ind�iemit
den Farben des Colorirs �elb�t,oder welcbes einerley i�t,mit der Lo-

calfarbe zu machen. Jim legtern Fall aber ninimt man etwas von

der Farbe darzu - welcbe gegen das Colorit reflectiret. Die Far-
be , welcheein gewi��erOrt , als eine Partie Flei�ch,eiñ StückGes
wand und dergleichendur die Ausärbeitunghat bekommenmü��en;
heißtdie Localfarbe,

:
[B10
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a XIl. Alle die�e:Farben mü��enzu Abbildungdes Ganzer &
angebracht werden7. daf �ichimmer cine in der-andernunvermerkt
verlieret. Das -höchiieLicht muß�ichnemlich in der tichten Fläche,
die-lichte Fläche in dem Halb�chatten, der Halb�chattenin dem

Haupt�chattenu. �.w. ganz angenehmverlieren » #0 daß�ichkeine
Farbe von der andern �charfab�chneidet, �ondernalle zu�ammen
von: einem Stücke zu �eyn�cheinenDie�esi�tauchvon allen âàu�s
�ernUmrißen- zu ver�tehen. Sie mü��ennemlich mit: denanlies

“

genden oder daran �io��endenDingen auch woht vereinigetwerden»
wenn leßteregleich von einer ganz andern Farbe �eyn�ollten:

$: 80%

RIV. Wenn es �ichzuträgt - daß zwéÿ Farbén> die miteins
ander vereiniget werden follén> eine Antipäthiégegeneinander has
ben #04 daß ‘aus ihrer Vermi�chung:eine unangenehme unreine
Farbe ent�tehet; welche derAb�ichtzuwiderift und die �chöneVer-
einigung nicht hervorbringt: �omuß eine dritte Farbe ge�tuns
dén:werden , die zroi�chenbeide geleget wird, und die�emuß die Ei-
gen�chafthaben, daß fie eine liebliche Harnioniemacht ¿wenn �ie
mit den beiden einander gehäfigen Farben vermi�chtwird. F<
will die�esmit einer kurzen Erzehlung erläutern, die �ichaber nicht
in An�chungdes Unreinen der Farbe, �ondernwegen der Veräns
derungder�elben-hieher�chickt.

- Einer von meinen.Freunden ktagte
mir ein�t,daß-er�ich.nicht zu. helfen wi��e„wenn.ex einen Horitont:
mahlen �oll,welcher.naheander Erderoth, roeiter hinauf unver-

merktgelb ,/ und endlich nach und nach blau er�cheint, �o toie ein
heiterer Himmelgegen das Ende des. Tages zu: �eheni�t: Ex, -

�agte, daßer das Rothe mit dem Gelben. nah Wun�chvermahßhs-
|

len:fônnez>aber wenn er das Getibe mit dem Blauen vermahlen
wollte: �omúßte ja. nothwendigein grüner.Himmel: heraus kom-
men, und die�enmögeêr niht mahlen. Fc überla��ees demUr-:
theile der Phy�ikver�tändigenund gufmerk�amenLand�chaftmahlern,

“ _Z
|

e ob
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ob das ganz f{wwacheGelbe derLuft,welches�i in: das �chwa-
che Blaue der�elbenverlieret, nicht wúrklicdeine Art von Grünift.
Wenig�tenshabe ich bemerket , daßfichdie�eblaue Farbe von dem
übrigenHimmelblau,das weiter über demHorizont zu �eheni�t5

�ehrunter�cheidet,und einen Schein von Grünhat. - Unterde��enge-
dächte ich ein Mittel zu: haben,den grünen «Himmelzu vexmeis
den , tvenn es zu rathen rodre., Jh würdenemlich:zwi�chendas
äu��er�teEnde des Gelben wo es am �chwäch�teni�t,und zwi�chen
das �ehr�chwacheBlaue eine Farbe-legen , die �ich�oroolmit dem
Gelben als Blauen vereinigen läßt; ohneder Harmouiezu �chg-
den: und die�eZwi�chen�ardewäre: in die�em.Fall-Weißmit �ehr
Penig, Schwarz vermi�cdt-:,55}11158

101 dob119 53 Hag e)

$. 8k
XV, Man wird nicht glauben- daßalle die bißherbe�chriebe

ne: Fün�tlicheFarbenmi�chungen�o-be�chaffen�eynkönnen,daßman
mit’einer jeden der�elben:gleich: auf einmal das rete Colorittrefe
fen kan. Die Vollkommenheit des Colorits wird vielmehr �tufo
fenweiß,das heißte-nach und nach erhaiten ; und die Farben, die
am er�tenaufgetragenwerden - mü��endurcþ- andere�olange �chós
ner �iárkerund. naturlicher gemachtwerden, biß man �eineAb�icht
erreicht hat-- Denn wenn man gleichalle-dieSchatten - Halb�chat-e
ten -- und Lichtfgrbenywomit das Colorit volllommen-herge�tellet
worden, jede für �ich,zu�ammenreibenund die Kun�tarbeitauf
einmal‘damit machenwolite; �owürde man geradedie gegen�eitige
Würkung davon erfahren : 'indeme unter�chiedene�{ôneFarben
wenn fie gar zu genau untereinandergemi�chtwerden, einander
verderben , widerwärtig und unrein machen.

$: 82.
XVI. Hieraus i�tdie Urfache abzunehmen, warutn ein Ge-

mäßlde mehrentheils dreymal bearbeitetwird. Die er�teArbeit
heißtdie Untermahlung«.Man REdadurch eigentlich den Grund

HAE

3 u
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zu dein Colökit 7tvelHes inan na ‘und na% zue Volkl'ömnierhétk
bringenwil, Die zweyte Arbeit heifit die Auftragung der Färs
ben, und zar“ �olcherFarben , die der Natur näher kommen,
und mithindas Eolorit vollkommenermace, Die 'drifte und
lebte Arbeitmacht*dasganze Geihählöbeféktie,!wobey vörnemlich
das höch�teLichtund der �tärk�teSchatken neb�teinigen Verbe��e-
‘kungendes Colorits în ‘Acht’zu nehinen�ind,"

XV DadieUntermaßlung der Grund zum‘Colsoriti�/
�odarf �iedurchaus nicht vernachläfiget*wetden, und die Farbèns
womit man untermahlet, mü��endie Eigen�chafthaben , daß �ie
jene , die bey der ¡weyten Arbeit: aufgetragen werden , nicht vers

derben, �ondern�ievielmehr erhebenund �chönermaden. Eben
�émü��endh die Färben‘zur ztwvéyténArbeit dér"lé6tenAusar-
beitung niht zuwider �eyn:Daß ie er�téFarbedés Grundes;
worauf eine andere Farbe’ geleget: werden'�oll, �elbigeverderben

‘oder �ieihrer Schönheit berauben kan ; i�t�szu ver�tehen: Weiß"
auf einen �chwarzenGründ ge�trichen, wird'viel �chlechteraut�e-'
hen als vörher Wenn manes aber. auf einen wej�enGründ:tes

get 7 wird es �eineSchönheit behalten." Dähersmuß.der er�te:
Grund zum ‘Colvrit-gllénial�o‘be�chaffen�eyn; “daß‘diè Fars:
ben , die dârauf ‘getragen werden, *angehehmnwürken önnen.

Damit aber die�esge�chiehet, darf die ‘Untermäblungoder“ die
Grundlegung niemals {odunkel gemacht werden , ‘als das Tolorit
nach der lebten Ausarbeitung�eyn�ol

Es

X V111, So wie Schatten und Lieþtnicht in einerlev Stär-
Fe fortgehendarf, �onderneine angenehme Ver�chiedenheitan den

Tag legen muß: - 76. eben�odarf auch die Farbe de��elbennicht

immer einerley �ehn.- Ein im Schatten �ichbefindlicherrother Ba-
>en muß nemlich eine andere Schattenfarbe bekommen

EESder:
{cdattigte
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�chattigteSchlaf eines: Kopfs.

-

Und �omuß auh das hervorra-
gende Kien durþ �ein-Colorit�idvon den näch�ienzurückeweichenden
Theilen unter�cheiden.-Der-Grund hievon liegt in der unter�chie
denennaturlichenFarbedie�erTheile, welche„imSchatten pdlals im-Lichtezu erkennen �eyn,muß.Was im Lichte-rothi�t,mu

Lichte bleichi�t,gelblicd,- bläulich oder: grünlich�cheint, muß im.
Schatten auch �oaus�ehen- -Fch-habe-die Ausübungaller die�er
Grund�äbe/ �oviel als möglich,leicht und gewiß.zu machen ge-

wird der-be�teBeweiß-davon:�eyne;tn nee talle - nga 5

1V., Ab�chnitte.

Vom Uñtkermahlen.
A

rir
9

«d

efe�eßevoraus , daß der Umrißder ganzenFigur �auberher-
ge�ielleri�t,wenn man anfangenwill, die�elbezuuntermah-

len,  Vorjzo ‘�olles, der- Kopf, �eyn:5: welcher in: TAB. 11L-im!
Umwriß, in TAB. iV. angefangen in TAB, V. fortge�ektund)
in TAB. VL auggemacht oder fertig zu �eheni�t. ie Unter-
mahlung, der Grund oder die er�teAnlage be�tehetaus zwey Theis
len, Jn dem einen be�chäftigetman �ihmit dem Schatten, und
dem -andern=mit dem Lichte «aD 1a ol

2e

6. 867

Man nehme demnach die Schattenfarbe A" und lege den,
Haupt�chattenin die�emKopfe und-Hals damit an - und. ¿war �oy -

daßman von der rechten zur linken-bißan die Punkten und Oers-.
ters wo: der Haupt�Gattene�ih)endigete gant, cvcinauder'�ehnde:
Striche macht. Das: Wei�edes.Pergaments mußdurcdie�e,|

unten
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dunklen Striche �obedécktwerden „ daß die Striche nicht"zu éro

kennen �ind:�ondernalle zu�ammenmehr inem flachen An�triche
gleichen. Es darf auch’mit dérFarbe -nicht'zu �ehraufgedrückt
erden ; tveil-die�eer�teFläche!der Schattenetwas dünne auf-das
Pergament koinmen‘�oll,?damites fähig i�t/'dièandern noc fol
genden Färbeÿ willig akzünehmen.

*

Aus die�erUr�ache, damit
�ihnenilich die Farbe nicht’zu dicke anhängt, i�tdie�eSchattens
farbe etwas fe�terals andere gemacht worden. “Die‘cau�irendeu
Schatten , welche / wie bekannt , �tärker�eynmüßen‘als der

gänze“oderHaupt�chätten,?werdénzwar auchmit die�erFarbe düns
ne angelegt , allein man muß �ogleichmit-déx dunklern. Schattens
farbeA? etlide Striche darein machen - �oviel als nemlich nós
thig �ind,�ievon dem ganzen Schatcen- zu unter�cheiden.

an Bt a2
Manutvoird über die�eAnlage der Scbatten ein wenig ers

\chrecken, weil �iedem Auge �ehrdunkel vorkommt. Allein man

la��ees nur gut �eyn.Un�erApollo , den wir mahlen toollen,
wird deßtvegendochkeinMöhrwerden. Das Wei�edes Pergaments
macht" die�eSchattenanlage:nur {o dunkel? wenn die�esWei�e
bedeckt und die er�te-Schättenfärbe dutch“ andere Farben geändert
�eynwird? wird alles ganz anders ‘ausfchen.

-

S: 883.

Wir wollen al�oohne Sorge au dás Licht anlegen. Die lichs
te Flei�cbfarbeB? dienet uns hier beym Apollo darzu. Man nehs-
ine �ieund bedecke damit die Breite des Lichts auf ebendie Art,
wie bey dem Schatten ge�cheken,nemlih mit etwas leichten an-

einander �tehendénStrichen biß an die Gegenden, wo"das hohe
Licht �eyn“muß, Uund'wo �ichdie Nöôthe der Backen anfänsk.

Das hoheLicht legeman mit der Farbe B® an 7 und die Nöthe
der Backen mit’ derlichtrothenFarbe B+. Man bedecke mit der“

Farde B®. guh'diejenigen Oerter, ‘wy eigentlich der Halb�chät-/
(5 ¿

:
y
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ten i�, alles aber auf eine etwas dúnneArt, wie {on erinnert
ivorden. Dielichte Flei�hfarbenB“/ B?, �indB* �indeben defßs
wegen auh étwas fe�tegemacht wordeñ „damit fie nemlich nicht
zu die auf dem Pergamente �igen“bleuben

Wenn alle ganze und cau�irendeSchatten , �iemögenbreit
‘oder �chmal�eyn, neb�tden lichten Oertern, angelegt �ind:�overs
reibe man die�eAnlage mit dem äußer�tendes leinen - Fingers,
dex aber nicht naf, �onderntrocken �eynmuß. „Hierbeyi�tzu mers

fen, daß man nict mit dem Finger-von einem>Otrtin den atte
dern fahren,und ohne Unter�chiedalies untereinanderreiben darf:
fondern man wird lieber ganz vorfichtig und li�tignur die Gräts
zen; wo: zwey Farben zu�ammentreffen , ineinander“verreiben.

mit dem Anfangedes-Lichts' vereiniget oder verrieben, und-die Ens
digung des Lichts wird mit- dem hohen Lichte vermahlet oder vets
rieben, damit der Schatten mitdem Lichte, und-das Licht mit dein
hohen Lichte�ichunvermerkt-vereiniget-- fidi 21

Weil der Finger von der Farbe, die man verreibt, etwas
annimmt , fo würde das Licht’be�hmußetund unrein werden,
wenn man es mit einem von SchattenfarbegefärbtenFinger vers
véiben'wollte: “daheroi�nörhig, dem Finger, etwa mittel�teis
nes Schnupftuches ,- �einenäturlicheFarbe:wieder zu ver�chaffen.
Eben �oroird man auch keinen Schatten mit einem vondenLichte
farben gefärbtenFingerverreibenwollen: Man muk �eht�aubéèr,
vor�ichtigund genau zu Werke ‘gehen, und den kleinenFingerals
einénPenfel-betracten der zu allen Farben‘gebraucht» ‘Undmite
hin zu einer jeden der�elbenallemal:gleich�amwiedeum*ausgewgs-

Pette
uE NE SLG SP AG a�chen‘werdenmuß,9.7275" 5
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Se gn:
Das Verreiben der Farben ge�chiehetniht �tarkund gewalt-

�am,�ondernleichte und gelinde Denn man’ hat dabey mehr die
Ab�icht,das Rauhe der Striche weg zu bringen,als das rechte Co-
lorit-zu mi�chen. Lekteres kan durc) wiederholteAuftragung der

Farden , die mit den er�ternwieder leicht.verrieven werden , be��er
e�chehen.Über dießkönnte auch die Zeichnung, welchè durcbge-bendswohl in Acht genommen werden muß,durc alizu �tarkes

Verreiben der Farben in Unordnung gerathen , und man worde oft
genöthiget-�eynj �ievon neuem wieder zu �uchen.

- Wenn alle Farbs-
�tückgen�ehrfe�twären, und man al�o ohne�tarkesAufdrücken
nicht damit mahlenkönnte: �owürdendie Striche derFarben frey-
lich mit einer gewi��enBewalt verrieben werden mü��en,wenn �ie
nicht gar zu deutlich zu �ehen�eyn�ollten.Allein eben die�esi�iein
Beweiß, daß-dergleichenharte Farben nichts taugen , und daß
diejenigen entweder fal�churtheilen, oder etivas unmöglichesverlans-
gen , welche behaupten y daßrecht ‘gute Pa�tellfarb�tückgenan �ich
�ehrdauerhaft �eyn,und nicht entzwey brechen mü��en.Mirliegt
wenig daran, wenn eine Farbe entzwey bricht 2-ich nehme �ogleich
die eine Helfte und mahle damit. Übrigensaber überla��eich die
Kun�îeinem andern, Pa�tellfgrbenweich und brauchbar, und das-
bey doch auch ziemlichhart und unzerbrecMichzu machen.

$. 92:

Wir haben nun auch die Augen, Augbraunen und den Mund
nzulegen- Ehe man aber anfängt die�eTheile zu untermahlen ;

o-unter�ucheman zuförder�tnoch einmal, ob �iean ihrem rechten
Orte �tehen.Das Flei�chund úberhauptdas , was �chonangelegt
worden y wird die Sache einigerma��enverrathen. Denn toenn

man. �iehet, daßgetvi��e:�chattigteoder lichte Theile, gegen die ‘Aus

gen oder den Mund-hin p1zu:breit oder zu �chmalwerden: �o:wird
�ichder Fehler in der Zeichnungbaldentde>en. . Aus die�er:Ur�a-
che, und damit die Zeichnungmit leichter Mühe geändert E„I & an y
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fan; �inddie Augenund der Mund nicht glei 7 �onderner�tnah
dem Flei�che,mit Farben anzulegen. Findet man alles rictig, 0
macheman mit der Farbe $ das Scbwarze in den Augäpfeln geo
nâu in der Grö��e,oder lieber etwas fleiner, als es wercen muß.
Wenn das übrige der Augäpfelblau werden �oll,wie wir hier bey
dem Kopfe des Apollo annehmen , �okan man das dunkle die�es
Blauen mit b*, und das hellere mit b* dúnne arlegen. Das Wei�z
�edes Augeswird mit der Farbe W/* angelegt , doch�o,daß man

das dunkel�te�ogleichmit A° anzeigt,und dasLickt mit W"* etwas ers
_

höhet, damit die Untermahlüng,�oviel als nôthiz i�t,�ogleicheis
nen Begriff vonScharten und:Licht giebt. “Die Augenwinkelwers

den‘überbauptröthlich'untermahit. Wenn �ieimScatten �tehen,
�over�tehtes �iddy daßdie�esroenige Rothe ins Dunkelrotbefallen
muß. Ju beiden Fällen�inddie Farben B+, F, A*und L'„ neb�t
llen lichren Flei�chfarben,zu gebraucben, und zwar �o,daßman
mit den bellendie wenige Röthe und das Licht / und init den dunks
len die kleinen Druckémacbt: Das FarvitückgenLi�t zu ‘den

letteren“�ehrvequein ,'weil'es �idgut �pißenläßt. DerhélleBlick
im Auge wird. mir der Farde W/”genau und �charfaufge�ekt,und
¿war aufdas blo�e‘darzu. ausge�partePergament. Denn wenn
man ihn auf das Schwarze des! Auges�eßenwollte; �owürde das
Augeweniger lebhaft aus�ehen.:5.83."Sollte aberder Ort, too-

“hindie�erhelle:Punkt kommen muß,aus Ver�ehèn“übermahlet
worden �eyny �vkan man mit der Spike eines Federme��ersdie Fars
be, �otveit als nôthbigi�t,behut�amwegkraßen,und den hellen

Punkt �charfund di dahin�eßen.Hierbey und bey Máahlung
der fleinen Theileüberhaupt,wird man �ichdas Farben�piken:nit
verdrießenla��en.Der oberè Bogen des Auges , undder Druck
oberhalb des Augapfels, kan mit der Farbe 1. �tärkergemachtwers

den; doc nict gleich�o�tarkals er zulest werden �o!!:wobey tnan
aucb die Zeichnung, oder die wahre Ge�talttie�esBogens; wohlin

Acht zu nehmen hat. Die�eAnlagedes Augeskönntenun mit den
feinen papiernen Verreibern‘einwenig verrieben werden: allein
man fanes auc’ blos: mit den Farb�tückgen�elb�tthunj nur müß
es auf-eine leichte ‘Artge�chehen,E �ich‘bey‘deriwéhtenaAM

:
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legten Arbeit noch andere Färbenaufdie�etnahlen la��en:F< tras
ge kein Bedenken, dergleihenVorthzile zu wiederholen: weil ich:
überzeugt bin , daßes die mehre�tenAnfänger nichtverdrießr.

$.93°
Wenn die Augäpfel-braun oder dunkelwerden follen , �okan.

das âu��ereder�elbenbis zum Schwarzen mit der Farbe U anges,
legt werden „und zwar gegen das Schwarze etwas dünner, wors-.
unter man auch ganz nahe an dem Schwarzen:etwasvon demGels
ben G? mi�chendarf, damit das Auge �ogleichüm �oviel lebhafter .

wird. Dieß mi�chenver�teheih �o7 daß:.mannemlich mit deni
Gelben das Braune ein toenig übergehe, verrèibe/-und'al�ounters .

einander mi�che.Man hat hierbeyzu“ merken, daß:die�eArt, die.
arben auf dem Pergamente zu demerforderlichen Coloritzu mis

chen, durchdas ganze Gemähldein Acht zu nehmeni�t. Denn �o
viele Farbenmi�chungenauch in meinem Farbkä�igenj�ichbefinden;
�o�indes doch nur die nôthig�ten‘undvornehm�ten:und der-blo�eé
Augen�cheinbezeugt �chon,daß durch �ienochviele andere: Tinten
oder Mi�chungenbey-Ausarbeitungeines Gemähldes ent�tehenmü�s
�en.Die: Farbe der Augen:i�i,wenn man das «Schwarze aus-

nimmt,�ehrunter�chieden,obgleithinsgemein nur zweyerley7 nems
lich helle und dunkle bemerket werden. Unter dén- hellen �inddie
blauen gewißdie �chön�ten.Die übrigenlaufen bald mehr bald.
weniger ins Blaue, ins Graue, oder auch ins Grüne, Die dunks,
lenAugen�ind even�owolmancherley, und diejenigen ; welche die

größteDunkelheithaben, werden wohl die �chön�tendarunter �eyn.

“$94
Die Farbe der Augbraunenrichtet’�h insgemein nach der

Farbe der Haare , und �over�chiedendie�e�ind:eben �ouñter�chie-
den �indauch die Augdraunen.Einige �ehen-�chwarzzandere braun,
gelblih, grau und dergleichen.

-

Die: �chwarzenAugbraunen �ind
mit: den Farben A?, bp b®und 8? zuuntermahlen,-und-diebraus.

-



nen mit den Farben T, D? undA?, Die�ele6téren , wenn �iemit
Mäßigung aufgetragenwerden, la��enfich mit den Lichtfarben B*,
B?/ B?y und mit der Halb�chattenfarbeA? �ehrgut “vereinigen.
Man kan �ieal�omit er�tbenanntenLichtfarbenan Orten ; wo dit:
Haare der Augbraunenetrvas-dúnne�tehen,‘gehörigvermahlen und:
�chwächermachen. Ubrigens wird es nicht�chwerfeyn „ das- üns

ter�ciedeneColorit der Augbraunen durch einige Striche und Drus
ée von andern Farben; als U, U!, G#,-G?*yBÉ und dergleichen
nad Erforderniß des Originals heraus zu bringen. ern ich eis
nige Farben zu�ammennenne ; mit welchen- eine einzige Sache uns
termahlet werden�oll’:*i�t es allemal �ozu ver�tehen¿daß mit.
den hellen die lichtenOecrter 7 Und mit den ‘dunklen‘die �chättigten.
zu machen „beide aber-miteinandetzu vermahlen oder zu vereinis
Sen �ind. ;

|
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Wenn die Lage, Proportion und überhaupt:die Zeichnungdes-
Mundes richtig i�t:�ountermahle man die obere Lefzemit den Faro
ben A*, L und L’, und die untere mit B+, F! und A*. Man bes

obachtehierbey eben das, was bey den Augen gelehret worden,
hémlih; man legemit die�enFarben de Mund derge�taltan , daß
�owol�eineFarbe , als auh Schatten und Licht genug�amzu�eheti.
ift, obgléich beiden Stücken die gehörigeVollkommenheitnoch mans
gelt. “DieFarbe L* wird zuAb�onderungderLefzenund an beiden
Winkeln des Mundes �ehrdienlich�eyn:weil �ieeine �{öneDun-
Felheit hat , und �i) gerne �pikénläßt. Es haben nicht alle Far-
bèn die Eigen�chaft,das �ieih #0 angenehmzubereiten la��en.
Wenn man al�o andère findet7 die weniger fein und ge�chmeidig
�ind,�oi�tdie Ur�achenicht in der Art �iezu machen, �ondernin
der Natur der Farben �elb�tzu. �uchén, EE E
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Ehe wir in der Untermohlungdes Ge�ichtsund des Nackens
den weiter gehen, wollen wir - auch den Haaren ihre erte Anlage
geben, damit: wir von der Gezchtsfarbe de�iobe��erurtheilen föns

nen. Wir denten dabey , wie bey-der vorhergehenden Arbeit, vors
nehmlich wieder auf drey: Dinge, neinlich, aur die. Farbe , auf den
Scþatten, und auf das Licht. Die Farbe der Haare bey un�erm
Apollo �ollfa�tanienbraunwerden.

- Man.lege aljo die �tärk�ten
Schatten mit der Farbe: A? zuer�tziemlichdife an. Hernacþbes
decke man das Úbrigemit ebendie�erFarbe etwas dúnner, #0;daß
“die�edunkleBedeckungnur halb (o jiarki�tals. der�tarkeSchatten,
“Œildieies ge�chehen- {0 mi�cheman einige Striche“ von der Farbe
U' unter die�ezweyte dünne Anlage , auf die Art, wie $. 93. gelehs
ret worden, und verreibe es, damit das Colorit âhnlicherwird.
Das Licht fan alsdann mit der. Farbe G?, �oviel als nôtbigi�t,aufs
ge�ektwerden. Der Lorbeerkranz um den Kopf des Apollokan auch
Zugleichmit -den-FarbenV*/V?, V? und-V* untermaghletwerden,

a

à
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Aufeben die�eArtwerdenauch dunkelbraune, �chwarze;graue
: und gepudexteHaare untermahlet.. Man mat nemlich ; (damit
ich es noch. einmal �age)die �iärk�tenSchatten allemal mit einer
Farbe , welche.wenn �iedi> angelegt wird, für die�eSchatten
dunkelgenug i�t,und vertheilet hernach eben die�eFarbe über alle
Partien des Haares „aberdunner und etwa nur halb�odick. Dies
�e:dúnneAnlage.wird hierauf mit einer. anderi �@icklichenFarbe;
die das Colorit be��erher�tellt,geändert, und alsdann- mit einer
Überein�timmendenLichtfarbeerhöhet. Zu.�chwarzenHaaren i�tdie

Farbe $° zu den �tärk�tenSchatten zu nehmen. Die dünnere An-

lagewird mit dem Dunkelblgu- b geändertund mit A? und W/?

erhôhetr.Graue oder auch gepuderte Haare �indmit b°7 A4? und
Wr

fuuntermaghlen/,worzu man guch zum Lichte noch Weiß neh-
men kan.

$: 98.
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Weil �iPa�tellfarbenaufdem Pergamente,eben �owie die
�chtvarzeKreide auf dem Papiere / �tärkerund �hwächerverthei-
len la��en:�ofan man mit einem Farb�iückgenhell und-auch dun-
kel mahlen. Fmer�ternFall �i6tnemlich die Farbe dünne, und'im
le6tern fißt�iedicfe auf dem Pergamente. Man kan �ichaber dies
�esVortheilsnicht durchgehends bedienen: weil das Colorit nicht
mik einer einzigen Farbe heraus gebracht werden fan, �ondernmehs
rere aufeinander gemghlet werden mü��en.$. $1. Über dieß �ehen
auch die Farben , wenn �ie�ehrdúnné auf dem Pergamente �igen,

�ofait und fraftlos'aus ; daß �ienothwendignach und nach ver�iärs
ketund dicker aufgetragen werden mü��en, wenn: das Gemáhlde
nicht abge�torbenaus�ehen�oll.Wollte man al�oeine Farbegleich
�chrdié und �attauftragen , �owürde mitder�elben,oder mit ans

dern, nichtauch noch’dunkler oder �tärkergemahlekwerdenkönnens
Denndie�esheißt eben eine: Farbe recht dick auftragen, wenn �ieiw

ihrer völligen Kraft; wie das Farb�täckgen�elb�t,‘aufdem Pers
gamente zu �ehenif - und mithin eine andere an eben ‘die�em:Orté
nicht wohl Plas finde

SR

|

$ 99
 Hieritinen liegt die Ur�ache, warum einige Pa�tellgemähldé
lebhaft und kräftigaus�chen, da hingegen anderé matt und �tarr
�ind.“JmleßternFall �inddie Farben , wenn �ieauch gleich an �i
�chön‘waren, gar’zu dünneaufgetragenworden: und da hat'dann'
die Arbeitnothwendig ein todes An�ehen'erhaltenmü��enEs giebt
Pa�tellmahlerwelchedie�eswi��en; dahers ‘tragen' �iegleichalle

Farbenin ihrer völligenStärke auf - um ihren Arbeiten eine rech-
te Kraft zu geben. Andere, welche an das dicke oder dúnne Aufs
tragen der Farben nicht denkeny-machengleich bey der er�tenAnla-
ge eine Menge weitläuftigeStrichevon vielerley Farben unterein-

ander , Und reiben �iealle müh�amgenug“zu�ammen.Und �oar-

beiten �ieihr Werk aus , indeme �iedabey nur auf den SHEEolds
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Colorits, nicht aber auf die Stärke undLebhaftigkeitibresGegen-
�tandes�ehen.Allein beide Arten in Paiiell zu mahlen �indfür die

Kun�tnichtvortheilhaft genug, und id habeerfaliren , daßes be�e
fer-i�t¡denen zu folgen, welche zwi�chenihnen ein Mittel“ halten.

:Denniwenn-die’ Farben gleich beym Untermahlenganz dick und �att
‘aufgetragenwerden, �onehmen �iedie folgenden Farben y die das
“Coloritvolllommen inachen �ollen,nidt mehr an, und man muß
"es endlich dabey- bewenden la��en,die Schönheitdes Colorits mag
erreichtworden�eyn‘oder nicht.

CAE
Ï

-

5

pe 8. 100. :

Es i�twahr ein �tarkesAufdrücken-mit der zweytenoder drits
‘ten Farbe fan die er�teAnlageeinigerma��en‘vérdrängen; daf �ie
auch ein tvenig Plas bekommen. Aber dießmöchreih aucb niht
gerne haben: -Die er�ie-Antage�ollvon dem Pergameutenicbt halb

“abfallen,und �ich’aucb �owenig, ‘als hur möglich i�t,mit den folo
genden Farben vérmi�chen.s. 81." Sie -�ollnur ein Grund �eyn,
worauf die andern Farben liegen, und der durch die�elbengleich�atn
hervor �cheint.Die�esi�tinsbe�onderevon den Scbatten zu ver�tes:
hen. Fn der Oehtmahlerey läßt�ichdie�esvollkommen bewerk|tellis
gen: weil man die Farven kan tro>nen und hart werden la��en,
worauf�ichalsdann eine andere“Farbe ganz dúnne und als durch-
�ichtiganbringen läßt. Kun�tver�tändigewerden- aber tvohl ein�es

hen, daßdie�esin Pa�tellnicht #0angehet.Fnde��enmuß man doch:
auchindie�em Stucke �o-vielthun, als mögiichi�t, Es i�taber eis

nigerma��enmöglicþ,-wenn die: Farben zur er�ienAnlage -nichc 6)
mild-�ind,als’die-folgenden-;;wenn �ie-nicht: ganz dicke angelegt
werden:und wenn-manzulehßztvecht-�ehrleicht mit einer Farbe über"
die andere mahlet 7 ohne �iezu, verreiben dt

|

SOTO

‘Die andere Manier, da-man nemlih eineMenge Striche:
von allerhand Farben: macht, ‘und�ie:{u einer Farbe auf dem Pers:

I
:

|

gamens
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gaméenteuntereinanderreibt i�tzu müh�am, ungewiß,�chtvaG-und
langweilig als daß�ieBeyfallverdienen �ollte.Wer mit keinen

andern als gänzenoder unvermi�thtenFarben ver�ehen�eynfollte-

würdefichdie�erManier bedienen mü��en:und in die�emverdrießs
lichenFall-hat �iedoch auch ihren Nusen. -Fch muß meine Freuns
de der Paftellmahlerey noh für einer andern Manier warnen,
F< habege�ehen,daß man nach herge�telltenUmrif, das ganze

Ge�icht,imLicht und Schatten, über und über mit einer Lichtfarbe,
die B° gleichet , ziemlich dif ange�trichen- und hernach allie Arten
der Schatten: auf die�enhellen Grund gemahlet und die Lichter
mit Nöthverbe��ertund-mit Weiß -erhöhethat. “Dießi�teine �ehr

_ge�<hwindeMethode ; .da fie aber denen Regeln dex Colorirung
_

vollfommen zuwider-i�t, und mithin die Schönheit des Colorits
dadurch nicht erreicht toerden fan: �owird �ieroohlwenig Liebhas

_ber finden. ( 70.72,
-

+

RT
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Nach die�enAnmerkungenkommen totr:wieder zumUntermahs
len. Man übergehenun die Haupt�chatten-des:Ge�ichtsund des

“Flei�chesüberhaupt, mit der Farbe A*, damit die -Schatteu.der
Natcur etwas näher kommen , und nicht �o�{<wa<dunkelbrauny
oder grau aus�ehen.Die Halb�chattenmacheman mit der Farbe
A? Die�es ge�chichet, wenn man die mit Lichtfarbeangelegten
Oerter ; wohin aber cigenttih der Halb�chattengehöret, $. 88.
mit die�erFarbe A? nac Erforderniß; bald färker bald �chwächer
übergehet.Überhauptwird nun das ganze-Ge�icht.-und die Bru�t
mit den Lichtfarben B* und. Bz mit der Halb�chattenfarbeA?, und

mit den Schattenfarben A*, A? und A* in die gehörigeRundung
gemah!et und vor�ichtigverrieben ; �0,daß die ganzen und cau�io

‘renden Schatten ein bräunlichesoder gemäßigtröthliches An�ehen
erhalten, tind die Halb�chartenins Graueoder vielmehr ins röthlich
Perlenfarbenelaufen. Die lichte�tenOerter könnenauch, woes
_Vôthagi�t,mit Weiß erhöhetwerde e

E EE
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Ale er�ibenannteFarben zu Untermahlung des Flei�chesfind
fo be�chaffen, def fie �i {ón und angenehm miteinander vereini-

gen la��en,und keine die andere unrein oder �chmußigmat. $. 71.
Man darf fieal�okeck untereingnder gebrauchen , nach Erforderniß

der Stärke und Schwäche miteinandc- vermi�chen, und ai�odas

Ganze damit bearbeiten. Wo der cau�irendeund ganze Schatieni
zu {wach i�t,können �iemit A? ver�tärketwerden. Z| die Far-
be die�erSchatten zu dunkelbraun , �oi�t�iemit A* röthlicher zu
machen. Eben �o�icherkönnenauch die Halb�chattenan Orten y
wo einige Stärke nöthigi�t, mit der Schattenfarbe A* geändert,
und die lichten Oerter mit A? dünkler gemacht werden. Fa �elb�t
die lichten Stellen la��en�ihmit der Farbe A“, oder auch mit A! ?

�tärkermachen , wenn nemlih die Ge�ichtsfarbeziemlich lebhaft
und bräunlichwerden muß. Die Farbe8? �timmtauch noch das
mit überein, Nur wird man das äußer�ieniht wagen, und die

Lichtfarbenmit demganzen und fiärk�tenSchatten vermi�chenwols-
len. $ 72. Auf diefeArt kan �chonbey der er�tenAnlage die Ver-
�chiedenheitder natürlichen Ge�ichtsfarbe,beynakte mit einerley Färs
ben „ hergusgebracht werden, und es bleibt wegen die�esPunkts y

der Ungeubten �o�chwervorkommt, nicht die gering�teSchwierigs
Feit úbrig, wie in der Folge noch deutlicher zu �ehen�eynwird.

$. TE
; Weil die Farben A*, A?*?,A?, A4 und BE B2?,B*, allémal

eine angenehmeundreine Farbe hervor bringen, wenn �ieauch �o
oft als man nur twill, miteinandervermi�chtwerden : �ofind �iezu
Untermahlung des Flei�chesrecht erwün�cht.Und da �ienoch über
dieß auch mit andern Farben , die noch darauf zu mahlen �ind,�ich
wohlvertragen - {omachen�ie in der That die Haupt�achebeym
Colokit i des Flei�chesaus. Fm Vorbeygehen muß ich �agen,
daßzum Exempel zwey Farben �ichmiteinandervertragen , wenn

diedritte , welche durh Vermi�chungder beiden erfteruE«Tl «WS 2 et,
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ket ; eine �anfteund angenehmeFarbe vor�tellt,die von den Eigette
�chaftendex beiden er�ternnoh etwas behált. So i�tzum Beweiß
das Schwarze, wenn es mit Weißvermi�chtwird. Und obgleich
die�eFarben einander völlig zuwider zu �eyn�cheinen, indeme die
eine das Licht, und die andere den Mangel des Lichts anzeigt : 0
ent�iehetdoch aus ihrer Vermi�chungein angenehmes Graues , an

dem auch ein ungelehrtes Auge �owoldas Scwarze als das Wei�e
noch einigerma��enerkennenwird. DießheißtdieSympathie oder
Zu�ammen�timnrungdér Farben. Mi�chtman im Gegentheil ein
\chónesHimmelblau und Zinober untereinander �owird eine wis

drige und unangenehme Farbe hervor kommen, �o�>ónauch die
beiden Farben vorher waren. Dießwird die Antipathie oder Wis
derwärtigkeitder Farben genennet. $. go. 81. Meine Le�erkönnen
dergleichen Farben genug antreffen: �iedörfennur von meinen Res
geln abweichen, und den Ver�uchmacben, ohne einige Wahl, ein
Ge�ichtemit hellen und dunklen Farben zu mahlen.

$. 105.
Wenn der Kopf �oweit-untermahlet worden , fo i�tes Zeit

aub den Hintergrund, die Bekleidung der Figur - und was man

fon�ino anbringen will, zu untermahlen. Zb �ollteal�onun zeis
gen, wie dießzu bewerk�telligeni�. Allein weil dieOrdnung meis
ner Abhandlungen dadurcb zu-�ehrunterbrochenwürde , �overwei�e
i meineLe�erauf die folgenden Ab�cpnitte, wo �iedas hieher ge-
hörige finden werden. Und da ich n.r die ganze Pergamenttafel
als untermahlet vor�lelle,{owill ih das tvenige , toas cine fleißige
Untermahlung des Ge�ichtsnoch erfordert vollends anzeigen, und

alsdann zur zweyten Arbeit kommen.

$. 106,

Mannehme uun die rothenLichtfarbenB+, B*, B° undF*und
verbe��eredamit diejenigen lichten Stellen , die etwas röthlicherals
andere �eynmü��en,dergleichen�inddie Wangen, das Kienu.�-w.

JF 2 Maun
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Man verbe��ereau mit der gelben LichtfarbeB® diejenigenliHter
Oerter , die mehr ins Gelbe laufen, nach:dem Original, und als»
dann übergeheman mit der Farbe A®die Halb�chatteny alles: aber
mit vieler Überlegung„ Mäßigung, und nicht:aufeine: übertriebene
Art - �o» daf die Ge�ichtsfarbebellegenug i�t,noch�chônereund
�tärkereFarben anzunehmen. Denn man“muß�ich“hiebeyniht
vor�tellen, daß die Sache {chon fertig: if 1 obgieih Unerfaßhrnees
dafürhalten: werden. Man merke auch dabey; daß unfer Ap&ls è
wenn er zu: einer Probedienen �oll,überhauptcine angenehmeröths
liche Farbe bekommen muß,. weil es die Abbildungerdichteter Göts
ter �overlangt.

“

Man muß �i al�obey de��enColorirung:dem
QLei�en,Gelben und Bräunlichen: nicht zu: �ehrnähern, �ondern
das zarte: Röthliche mehr herr�chewla��en.Die ganzen und �tärks
�ienSchatten werden eben�o, wie das Lichtundder Halb�chattenp
übergangenund verbe��ert,und-zwarmit den Farben &* und A°5
worzu man nay Be�chaffenheitder Sache. aub noch die Farbe
A* nehmen fan , und �oi�tdann:die: er�teAnlage oder die Unters

 mMmahlung,vollendet. »f
;

$ Vo7,

+ Diejenigenirren fich.gar �ehr,welcheglauben, man habeauf
die Untermahlung nicht fo viel Fleiß, als aufdie übrigeAnsarbeis
tung zuwenden. -Es i�die�eseben’�oviel, als toenn'ein Baus
mei�ternichtfür den Grund �einesGebäudes’, �ondernnur für die

Schönheitund Auszierung “de��elvenbe�orgt�eynwollte. Seine
zierlicheSchönheit würde gewiß, ehe er no damitfertig: wäre y

¡u�ammen.fallen , und: er müßte immer von neuem! wieder aufbauen
la��en.Wenn man beym Untermahlen mit -gehörigemFleißeinen-
tüchtigen und fe�tenGrund legt, �okan man wegen der übrigen
Arbeit ganz unde�orgtund rußig:�eyn: weil alsdann die Sache
durch etliche wenige Dtriche, Zu�äßeund Verbe��erungenmit.leichz
ter Mühe zu derjenigenVollkommenheitgebrácht werden kan; die
man zuerreichenfähig i�t, - Wenn ih �o-glücklichgewe�en�eyn
�ollte,den Gebrauch meiner Pa�tellfarben.beym: Untermaghlen�o-

EEE i >
Le pors
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vorzutragen, daßman die Satht hat. ver�tehenund begreifenköt-
nen; �owird man ganzgewiß finden, daß die Untermahlung�ehr
gut in die Augenfaut, und die Sache einigerttä��en�chonfertig
zu �eyn�cheint.

“

Wer die�esnicht wahriehmen �ollte, kan �icher
�chliefen- daß er ein und anders aus.derAcht gela��en, und gewi��e
Farben entweder zu �tarkoder zu {wach aufgetragen , odeyviels
keicht-garglleg- unrecht ver�tandenhat- Si

Ha i
;

/ $. To Sr 2
e

Man pflegt angehendenMahlernöftersmit vielemÄn�elßen
und Nachdruckeinzu�chärffen, �ichja nichtdie�eoderjene Manier
eines Mahlers in Her�tellungdes Coloritsanzugewöhnen, �ondern
lieber der lehrenden Natur und �eineneigenen Geniezu folgen,
Allein ic) weiß nicht, wozu die�eRegeldienet, und ichmußbekenso
nen /- daß ic lange Zeit , tros aller angewendetenMühe, blos defs
wegen im Colorit nichts lei�tenkonnte> roeilih keineGelegenheit
hatte - indie�emStücke von jemand etwas zu fehen'nocþzu lernen.

zich dúnftvielmehr , man �ollauf die Gedanken eines andern be-
gierig �eyn; alles prúfen, und das be�tedavon ¿u �einemNuten
antvenden.

.

Was andere durch langen Fleißund vieleBemühung
efundenhaben , können�iemir in einer Stundemittheilen: und

�okomine ih un�treitigweiter , als wenni - �tolzaufmeine eiges
ñe Ein�icht,gerade in die Geheimnißeder Natur dringen wollte.
Meine Freunde der Mahlerkun�twerden bemerkethaben, daßih
bey der Üntermahlunghaupt�ächlichaufdie Anlage �olcherFarben
bedacht bin, die der Natur ziemlich“ähnli kommen ; und die �os
wol unter �ich�elb�tüberein�timmen,als aud durch Zu�ezungan-

derexleichtund’ vortheillaft geändertverden können, na<dem es
die Be�chaffenheitdes Originais verlangt. Dieß i�meine Mas
nier zu eoloriren/ uúd es i�tzugleichdiejenige, welchemir, wenigs
�tensfür die Pa�tellmahlerey7 die �icher�tezu: �eyn�cheint.Übrigens
hat:ein jeder die Freyheit > fie nach �einemGucdúnkeny zu ändern 5

und zu'verbe��ern„ oder auch gar zu verwerfen
:
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VV. Ab�chnitt.

Von der zweytenArbeit.
| $. 109.

Be der zweytkenArbeit fange man nicht gleichim Ge�ißtean,
�ondernmace vorher den Hintergrundfertig, damit �owol

die Schönheit des Lichts als die Stärke der Schattenim Ge�ichte
de�iorichtiger beurtheilet werden- fan. -_ Denndie Farbe.des Ges
�ichts.wird ziemlich �tarkund dunkel zu �eyn�einen, wenn die
¿Farbedes Hintergrunds hell und {wach i�t: und �owird �ieim
Gegentheil hell und �chwachaus�ehen,wenn der Hintergrund �ehr
�tarkund dunkel gemacht worden.  Dahero wäre es gut ; wenn

man / no vor Auftragung der. Ge�ichtsfarben„ auch die Haare
ein wenig übergehenwollte , und zwar wieder mit denFarben, wels
che $, 96. angezeigt worden ;- wobey zu merkeni�t, daß �ienun

ziemlichdik und kräftig aufgetragen werden mü��en.Die Aufträs
gung der Farben bey der zweyten Arbeit hat kcine andere Ab�icht-

als dieer�teAnlage, nah dem Original, kun�tmäßigzu verbe��ern,
und �owoldie Aehnlichkeit, als die. Schönheit des Colorits, neb�t
der Rundung be�imöglicb�therzu�tellen.Hierbey�indvornemlih
wiederum dreyerley Farben nöthig , nemlich Farben zum Lichte-

zum Schatten, und zum Halb�chatten.

$. 119

Die Farben B", B?,B?, R#4,B*, B®/B?/BS®,F! und das Wei
�eW gehörenzum Lichte. Man übergeßemit �olchendie lichten
Oerter mehr oder weniger, nachdeme es die Farbe des Originals
erfordert. Wenn z- E. eine lichte Gegend zu hellroth i�, �omace
man �ie mit B° B° oder auch mit B? mehr ro�enfarbigoderfarme�in-
roth. Ft �iezu karme�inroth, �oändere man �iemit B‘ oder mit
F', Soll ein gewi��erOrt mehr ins Gelbe fallen , �ogebeREE ihm
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ihm die�eFarbe mit B® oder auh mit 0°. So kanàxd das Licht
mit Weiß mehr erhöhet,und im übrigenalles ganz vor�ichtig ohs
ne der Zeichnungzu �chaden, mit dem kleinen Finger gelindert
oder verrieben werden. Alle die�eFarben �ind�obe�chaffen, daß
fie �ihmiteinander freundlich vertragén, und eine der andern gufs
hilft. F< muß aber doch dabey erinnern daß man �ichauf die
Gefälligkeitder Farben nicht allzu�ehrverla��endarf , �ondernbe-
�orgt�eynmuß, jede Farbe gleich an ihren rechten Ort zu brin-
gen. Denn es la��en�ichzwar z. E. rothe Farben mir rothen Far-
ben änderni allein einen rothen Ort 7" der gelbwerden �oll, mit:
Gelb zu ändern 5 i�tfür die Kun�t’nicht vortheilhaft. Eben �oi�t
es auch, wenn eingelblicherOrt 5 der aber eigentlichrôthlich�eyu
foll, mit Roth geändertwird. 4

$, 111.

Was ich er�terinnert habe, i�tnicht �ozu ver�tehen, daßman:

durchaus niemalen Roth auf Gelb, oder Gelb auf Roth mahlen
darf: �ondernih meyne nur, man �olldie Oerter ; als z¿.E. die
Backen, das Kien und dergleichen , dié vor andern ein reines und
angenehmes röchliches An�ehen:verlangen ,- nicht mit Gelb berúhs-:
ren, und �ichauf das ändern der Farbenverla��en.Denn es giebt:
auch andere Stellen im Ge�ichte, wo die�e|zweyFarben, ¿. E, B4
und B®die �chön�teWürkung thun , und nothwendiguntereinan-
der angebracht werden mü��en.Es i�tnichtmöglich,die fa�tuns

mer>licheVer�chiedenheitder Farbe in den lichten Oertern , zus
mal bey cinem jeden Gegen�tand.insbe�ondere,alle genau zu benen-
nen. Es i�taber auch niht nôthig, daß ich mich in die�efürche
terliche Arbeit einla��e.Meine Freunde der Mahlerkun�tkönnen
die Kenntnis von der Abwechslung der Farbenmi�chungenin einem

Ge�ichtedurch einen nähernWeg erlangen. Sie dörfennur Ans

fangs nicht na< Zeichnungenund Kupfer�tichen„ �ondernliever
nach guten GemähldenVer�uchean�tellen, wenn �iein der Kun�t.
zu coloriren nochganz fremd �eyn�ollten.Da�ie�olcherge�ialtdas.
Colorit vor Augenhaben - �owird es um �oviel leichter�eyny

�elbeM; elbe



�elbenachder Untermahlung, mit denen zur zweyten Arbeit gehös
rigen Farben fleißigherzu�tellen. |

e N
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_ Sowie das Licht mit den benannten Farbenübergangen,ver-

be��ert;und �chöner,helier und überhauptnatürlichergemacht wer-

den muß: eben �omü��enauch die Haib�chattenüberarbeitetwerden.
Die Halb�chattenmü��en,wie bekannt „ nicht �ohell und- glänzend

_als-das Licht aus�ehen.$.76: Wenn �ieaber-nun ; dadas Liche
volléommenergemacht worden , wie gemeiniglih ge�chiehet,gar zu
matt �eyn�ollten, �oúübergehe-man �ie zuer�tmit den- Farben A! *,
B+, F! und O° tnehr oder weniger, nachdeme die natürlicheFarbe
des Orts, too der Halb�chatten�eynmuß, mehr oder weniger lebs
haft oder gefärbt i�t,und verxreibe �ie�o�achte,daß�ich.der er�te
Grund oder die Untermahlung nicht zu �ehrdamit vermi�chtoder

_aufreibt." Wenn die�esüberall genau beobachtetwird, �o.werden
“die Oerter der Halb�chattenihre naturliche Farbe noch: zu haben
�cheinen,: ohne daßder fo-nöthigenNundung etwas abgehet. Bey
die�erVer�tärkungder Halb�chatten�indauch einige von denen s.
110. benanntenLichtfarbenwiederum zu gebrauchen , und zwar da,

wd �ichdie Halb�chattenunvermerkt indem Lichteendigen oder ver-
lieren �ollen.Die Lichtfarben mü��en-nemlichdie Vermahlungoder
Wereinigungder Halb�chattenmit demLichtebefördernhelfen, das
mit die Arbeit nicht hart und abge�chnittener�cheint.$. 79.

-

LE $. 11e E ¿

Die Ver�tärkungder Halb�chattenund andere zurü>weichen-
de Theile bekleidemän nun mit einer �chönenzarten zurückweichen-
_den Farbe. . Die bläulichgrünenA“

°
und A"* �indes, welche dar-

zu taugen. Man übergehedie Halb�chattendamit, aber{o�achte,
gelindund vor�ichtig,als es nur möglichi�t.Denn die�eFarben
gehören unter diejenigen , welche mit ihrem Grunde am allerwenig-
fien vermi�cht,�ondernnux wie ein Hauch: über den�elbenaes
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breitet�eynwollen, IH weißaber wohl, daß fi dic�es, weil
es eine Art dex Gla�irungi�t,in Pa�iell'nichtvollkommen betwerks
�telligenläßt: allein eben defiwegenhat man de�tomehr Fleiß ans
zuwenden. F. 109. Hierbey ift zu merken, daß nicht ‘ale-und jede
Hald�cattenein ‘bläulichgrünliches

- An�ehenbekommenmü��en:
Die ro�enfgrbeneBacken eines {nen Frauenzitnmers; und der
abge�cpornebläulichgrauceoder auch �wärzlicdeBart einer Mannss
per�onwürden zuviel dabey einbúßen. Jh habe anderéwso, nur

mit andern Worten , �chonge�agt„daßman wegen die�esPunkts
die natúrliche Farbe des Orts, das i�t,wenn er, nicht im Schagts-
ten oder Halb�chatten,�ondernim Lichte �icotvar-i�pwohl beobs-
acten/ und die Farbe der Schatten: darnach:anbringen:�ollFus
de��eni�tes die Bleyfarbe A®,welchein-bedúrfendenFall und vors

nehmlich bey bartigen Theilenim Halb�chatten:auc gebraucht,
und wie es gemeiniglih nöthigi�tmit A!° oder A? "etwas an-

genehmer gemackt werden kan. Wenn man die Halb�chattenmit
O oder O° übergehet, �owerden �iegrünlicher| Úbergehetman

�iemit B?, A*, C’, u. �v. �ogehen �iemehr ins Purpurfarbes
ne. Es giebt Fälle, da beides nôthig i�t,nur mußes gelind und
mit Uberlegung ge�chehen. | ted

tis»

053

$ ‘1142

Wir könen nun’ bey der zweytenArbeit au auf-den gan-
zen und �tärk�tenSchatten, - Die�ewerden aber nicht , er�tnia
völliger Her�tellungdes Lichtsund Halb�cbattens,�ondernmitdie-

�em zugleich, ver�tärketund volllommener*gemächt :- damit-man
yin �oviel be��erwahrnehmenkan, wie'eihes dem andern -gufhilft.
Die Farben A; AS, AS; LL, x I, D? Gly UA, P;-G®,
A7 und b*’,�indes/die zum Schatten gehören. Wenn man �ie
recht betrachtet , wird man zwi�chenihnenund denLicht- undHalb-
�cattenfarbeneine gewi��eAehnlichkeit entdecken.

-

Wirhaben
nemlich zu dem Lichteund Halb�chattenrothe, gelbey bläulichgrüs
ne, graue und wei�eFarben as ; und miteinander-vereinis
get, Wenn man �ichnun fragen lolteswie alle die�eFarben,

) /

wo
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womit das Licht und der Halb�chattengemachttvorden ; im Haupt-
�chattener�cheinenmü��en: �owürde die kluge Vereinigung der

angezeigtenSchattenfarben , die be�ieAntwort �eyn.Denn hells
roth wird im Schatten géwißdunkelroth> oder braun ausfehen
Gelb wird bräunlichgelb; bläulihgrún tvird auch �o, aber nur

dunkler �eyn.Grau wird im Schatten ziemlich dunkel er�cheinen,
und das Wei�ewird ins Graue hinübergehen. :

$. 11S

‘Dié Schatten toerden auf eben die Art , tvie das Licht und

der Halb�chatten,ver�tärketund verbe��ert,nemlich mit den rothen
und braunen ; mit den gelben und bräunlichgelben,und mit den
grünenund grauen Farben. Man hat dabey die Gleichheit der

Schatten�eitemit der Licht�eitewohl zu beobachten. Dieß i�tfo
zu ver�tehen:ein tichter Ort , de��enFarbe ins rothe lauft , darf
im Schatten nicht gelb oder grün feynz i�ter gelblich , �omü��en

�i<au< imSchatten Spuren vom Gelben finden;i�esein zurücks-

weichenderblaugrünticheroder grauer Theil: �omußer imSchats
ten eben die�eEigen�chaftverrathen. $. 84,

$- 116,

©

“Aber nicht nur in An�ehungder Farbe, fondern-auc in Er-
wägung der Stärke der Schatten , muß die Schatten�eiteeines

Kopfs mit der Licht�eiteÜberein�timmen; daßi�t: obgleich z. B.
die ganze linke Seite des: Kopfs in TAB. VI. �idvölligimSchats

ten befindet7 �omüßendoch die hervor�tehendeund zurückweichende
Theile , ében #0 woie an der Licht�eite7zu erkennen �eyn. Daherso
hat man im Schattendie hervorragenden Theile eben fo wie im

“Fichte, mit �chöner,�tarkenund glühenden, obgleichdunflenFar-
ben zumachen , Und die zurückweichendenOerter mü��enwie die

Halb�chatten,mit Farben y

:

die weniger glühend,

-

fondern etwas

“matt-undgebrochenfind7 herge�telletwerden.
-

ce ft Sti S352 1j
! L

-
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S. 117.

Man ver�tärkezuer�tmit der Farbe D?, die �tärk�ten, und
hernachauchdie ganzen Schatten, {o - daß �iein Vergleichung
mit demLichte , und dem Halb�chattenzu Her�tellungder Nuns
dung dunkel genug �ind.$. 77, Manerinnere �ichhiebey, die
Schattenfarben bey der zweyten Arbeit dickerund kräftiger, als
beym Untermahlen , aufzutragen. Scheint die Ver�tärkungder
Schatten mit D?, dunfel genug zu-�eyn, �overreibe man �ieein
wenig , und übergehe�iealêdann-mit A*, C'/ L, [L', A*° und
LI*/ «ftärferoder �chwächer,nachdeme es die: Farbedes Orts, und
die Stärke des Schattens verlangt. Durch die�eArbeit: werden
die Schatten ihr er�testrübes Au�ehenverlieren, und-�cöner, an-
genehmer und kräftigeraut�ehen: Wenn man aber die �chönen
und glühendenFarben zuer�t,und die dunklen und trüben, die viel
vom Schwarzen haben ; zuleßt auftragen wollte , �owürde magn
einen gro��enUnter�chiedwahrnehme pue

Gi! ETS.
-

Die�eunter�chiedenenrothenund braunen Farben vertragen
�icheben�ogut mit einander als jene , welche bey dem Lichtegebraucht
werden. Es darf al�oeine mit der andern �o lange vermi�chtges
ändert und verbe��ertwerden , biß man das verlangte Colorit her-
ausgebracht hat. Nur toird man dabecy eben das beobachten,
was �con$. 110. genug�amerinnert worden. Die grüneSchats-
tenfarbeA? unddie Bleyfarbe b" y dienet zu denjenigen�chattiges
ten Theilen , “diezwar ziemlichdunkely aber-nicht �owarm. oder

glúhend, das heißt, nicht �oröthlich - oder gelblichbraun # tvis.
andere gemacht werdendörfen, kurz, �ie�indim Schatten beyzu-
rückweichendenTheilen zu gebrauchen. Die Bleyfarbe Þ" i�taber
nicht in jedem Ge�ichte,�ondernnur bey �olchenanzubringen,die,
aúc im Lichte und Halb�chatten, die Bleyfarbe A?nôthig has
ben. $. rz. Die Farbe O* und O? �indzu-denzurückweichenden?
Theilen im Haupt�chattenauch no dienlich, ¿zumalbeygroßen

K 3 Köpfen,
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fen, da die Schatten �ehr�tarkwerden mü��en.Mit G? und A!"

�inddie zurückweichendenSchatten heller zu machen, wenn es an

einigen Orten nöthig �eyn�ollte.So können auch dié Farben
AS, U und U', nah Erforderniß der Sache mit G°® geändetët
‘und verbe��ert,übrigens aber , bey Vereinigung des Schattens
mit dem Lichte , die Farben A, A*?, O, O°, A*!° und A* *wits
derum gebrgucht roerden. i

$: 119

Die Farben ; welche das Colorit im Schatten �chönerund
angenehmer machen �ollen,mü��ennicht mit weitläuftigen; �ons
dern ganz aneinander �tehendenund wiederholtenStrichen �ehr
behut�amaufgetragen , und nur �ehrwenig odergar nicht mit dem

Finger verrieben werden : damit �ie�ichmit ihremGrunde nicht
zu �ehrvermi�chen, und �tarkund kräftig bleiben. Zw den Nes
flexen kan die Farbe A"*?, G* und U*, toech�elsrei�egebraucht
werden. Man übergehetnemlich die Stellen , wohin �iekommen
mü��en, ganz �achtedamit , und �iehetdabey vornehmlichauf die
Localfarbe , das i�t,auf diejenige, die der Oct �honhat. Ft
�ieglühend, �omußdie Farbe des Reflexes auch: glühendwerden,
i�t�ieaber etwas kalt und zurückweichend"�o muß die Farbe. des

Neflexes ebenfalls dàmit überein�timmen, ob �iegleih überhaupt
ein wenig heller und wärmer �eynmuß. Manhat al�odie Farben
zu den Reflexen nicht in einem Thone , �ondernin ver�chiedener
Stárke - und öfters ganz unmerklihanzubringen. Man muß
nach Erfordernißdes Colorits eine mit der andern volllommen mas

chen und wenn �iezu �tarkaufgelegt worden 5 �iemit A? oder
A*° ein wenig zu lindern �uchen.$. 78.

*<

$: 120.

7

Die Reflexe,welchevon einer andern gegen über �ichaTichen Sache entijtehen, *indeme die�e:�oroolihr Licht als ihre Fars

be aufdas Objecr wirft e �indauch nicht zu verge��enFn gnLCR a
:

alle
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Falle nimmt man die Farbe der tvieder�cheinendenSache , und

übergehetdamit den Ort des Gegen�tandes, wo �ichder Wieders
�cheinzeigen muß, �ehrgelind: und vor�ichtig, auf daß �ichdie

Farbe des Orts, �owenig als nur möglich i�t, damit vermi�chet.
‘Die Farben der Reflexe werden �tärkeroder �chwächeraufgetragen,
nachdeme die Ur�achedavon nahe „oder weiter entferneti�t. Es
wird hierzu viele Ein�ichtund Aufmerk�amkeiterfordèrt, und man

muß die wahren Reflexe nicht wegla��en,aber auch keine fal�cheund
unmöglicheanbringen: ?

at
Gus

4
lii od:ARTE:

Manbringe nun mit den Farben W, $ W?, A®,b, b*,
b?, b?, b“, Ff, B#, Z!', AS, Cy L', U!/ A°, Lund D’, die
blauen Augennebft den Augbraunenzu mehrerer Vollkommenheit,
Die blauen Farben, neb�ider �chwarzen�indzum: Augapfel dien-
lich; die bleyfarbenenoder grauen �amtVW”und W* gehörenzu
dem Wei�enim Auge. Die rothen und L* zum Augtwoinëel:und
mit den dunkelbraunen �inddie �tarkenDrucke zu machen , die
aber mit L*/-C’, oder- auch mit A°, nap Be�chaffenheitdes
Originals ,- an einigenOrten - mehr ins Angenehmezu ändern

�ind.Denn das widerwärtigdunkleund gar zu rufige der �tarken
Schatten , muß�oviel möglichgemildert und gleich�ambedeckt
werden , doch�o/ daß die Stärke und Kraft der Sache nichts -das
bey verlieret.

_

Dahero muß man die �tarkenSchatten und die
Drucke, die gar zu \bwarz- und trübaus�ehen, mit andern dunks
len Farben ; die aber �chön, �tarkundglühend�ind,angenehmer
zu machen �uchen.$. 39. Dieß i�kdas einzige Mittel das
Schwarze der �tarkenSchatten ; in welchesPa�tellgemähldevor
andern gerne gerathen, ohne Nacbtheilder�elben,zu mildern, und
nicht �o�ehrherr�chenzu la��en,DieFarben L, L', C, C‘, A*,
U, U!, A°, P, Z, Z' und A* fônnen hierzu gebraucht werdens
und-eine kleine Übung. wird am be�tenlehren, welche in ver�chiedes
nen Fällenden Vorzugverdienen. Mit. der Farbe B®oder-auch
mit O° i�tdasWei�e des Auges , in E Gegend-der Augenwinkel:

E KK 3 ein



78 wep gtr
‘ein tvenig zu ändern, und wenn die�esWei�e< völligim Schat-
ten befindet, ge�chiehetes mit Gs“und U*",aber nicht überall; �ons
dern nur da, wo der Schatten am �tärk�teni�t,und wo er, ohne
‘die�eFarben , nicht angenehm und weichaus�ehenwürde. Beis
des mußnur durch eineganz leichteBerührung,keineswegs aber
auf eine �tarkeund ÚbertriebeneArt ge�chehen.

$: 122

Dabey der zweyten Arbeit nicht nur das Colorit ; �ondern
auch die Zeichnung oder die Aehnlichkeit überall verbe��ertund volls
Fommener gemacbt werden muß; �oi�die�eszuförder�tauch bey
den Augen, der Na�e,und dem Munde nicht zu ver�äumen: weil
die Aehnlichkeit größtentheilsvon der Nichtigkeitdie�erTheile abs
hängt. Der Mund i� mit den Farben LoL", A, B?, C, C!, 1,
Z* und B+ auszuarbeiten. Die Methöde i�tmit der beym Unters
mahlen , und mit dem, was in andern ähnlichenFällen erinnert
worden einerley. "Man beobachtet’nehmlicher�tlihdie Farbe,
und herna<h Schatten und Licht. WVeideskan mit dem unters
�chiedenenNothen leicht herausgebracht werden. Zum Lichte i�t
auch das Wei�edienlich.Die dunkle Farbe 1 i�tan beyden Win-
Feln des Mundes , und übérhäupt"bey dér Oeffnungde��elbenzu
gebrauchen: �iemußaber mit andern geändertwerden, damit dies
�e�tarëeStriche und Druckenicht �chwarzund widrig er�cheinens.
120, Manwird allen Fleißanwenden,die rothen Lefzen,�owie
alle andere unter�chiedenenSachen mit ihrenanliegenden Theilen
�auberzu vermahlen : weil �iedurchaus niht {arf und abges
�chnittenaus�echendörfen$. 79. “

Y. 19%,

„Weil-der Hintergrund, noh vor Auftragung der Farben
zur zweyten Arbeit , fertiggemaHt worden : �oi�tnun nichts mehr
als die Bekleidung urig und was man etwa �on�tnochuntermah-
let'hat. Die�eswird’ eben �o,toie das bisherige, mit denen dars
zu gehörigenFarben , zum zweytenmalübergangen,verbe��ert, EEery
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Ter , ähnlicherund vollkommener gemacht, toobey'-eine fleißigeErs
wágungalles de��en; was bißhervon der Kun�tzu coloriren ; ges.
lehretworden , das ganze Vorhaben um�ehr vielerleichtern - und

dieaugen�cheinlicheWürkung derFarben, alles in ein nochhelleres
Licht�ekenwird.

|

Gt

124:

vd:

VI. Ab�chnitt.

Non der dritten oder lezten Arbeit.

$124.

den die Auftragungund VermadlungderFarben bey dex
¡weyten Arbeit „ durchgängigmit gehörigemFleißege�ches

hen ift , welches ih nun voraus �ehe:�oi�tnichts mehrnôthig,alg
zu völligerVollendung der Sache - noch einige leichteStriche und:
Drucke am rechten Orte anzubringen. Ehe aber die�esge�chiehets-
i�tes rath�am,das Haar völlig auszumahlen. Die Farben hiers
zu �indoben $.96. �chobenennetworden , und es i�tnur noch-anzus
merken ; daß man; wenn es nôthigwäre , zum tief�tenSchatten
noh Schtvarz , und zum höch�tenLichtedie gelbe FarbeB*®,mit eis
ner gewi��enEin�chränkunggebrauchenkönnte,wenn die Hagre übers
haupt ins fa�tanienbraunefallen follen.

-

'

712608256

Manbetrachte nun die Augen, die Na�eund den Mund in-
feinemGemählde-mitvielerAufmerk�amkeit, man vergleiche�iemit
dem Original , und be�timmevorhero.ganz genau, was noch zu
machen ift , derge�talt, daßdas noh mangelnde , es �eyeim Lichte
oder im Schatten, durch ‘einenkleinen Druck , oder mit etlichen
leichten Strichen und Berührungen / vollends zuge�eßetwerden fan,
Die Farben, �obey der zweytenArbeitnöthigwaren , �indauch.
hier wieder zugebrgüuchen.Und da ich �ogengu nicht wi��enkan,

:

was
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was manuéftva bey der zweyten Arbeit über�ehenhaben mag : #d
verwei�eichmeine Le�erwegen die�esPunkts auf das Original, und

auf ihre eigene Augen. ie�ewerden ihnen nunmehro be��erals
ich�agenfönnen / mit was für einer Farbe fie die�c;oder jenen Ort
ândern und verbe��ern�ollen. GTI 01329 16

$. 126,

Es �ind:aber gemeiniglichgewi��eDrucke. die im Schatten,
im Halb�chatten7 an den Augen; ‘an der Na�e,und an dem Mun-
de, neb�tdemhöch�tenLichte 5 bey der lezten Ausarbeitung noch zu
macben �ind,und wodurh das GVêémähideendlich die rechte Volls
Tommenheit erhält. Bey deren mehr oder weniger �tarkenDrucken
hatman in acþt zu nehmen , daß�ienicht rußigwerden, und das höchs
�teLicht im Ge�ichtemußfich zu der naturlichen Farbedes Orts
�chickèn/und mithinnicht �oweiß �eyn, als das höch�teLicht an
dein leinenenZeug oderan der Wä�che.

“

Es würde nichts als eine
verdrießlicheund unnöthigeWiederholungalles de��en�eyn, was
ich �cbonge�agthabe; wenn ih die Farben zu die�er�ektenArbeit
wieder Stück vor Stück benennen wollte.

Eines muß ih noch �agen.Jn der Pa�telmählereyi�tnichts
�o�chwer„ als das Licht durchdringend und glänzend, und den Schat-
ten fräftig, glühend, dúnne und angenehmzu machen �o,daß je-
nes nicht matt und traurig , und die�ernicht trüb und rußigaus-

�iehet. Dahers ‘hat man bey der zweyten ünd léztèn Arbeit alle
Mühe anzuwenden, das matte und rußigedur< lebhaftereund
�chönereFarben’wegzubringen. “Denn das Schwarze der dunkeln
Farven im Schatten, darf in Pa�tellgemähldeneben �owenig als
in Oehlmahlereyen dasÜbergewichtbekommen, und das Licht muß
nicht �tumpfund zUrückweichend, �onderhervorleutendy rein und

Sn aus�ehen; obgleichein Pa�iellgemähldeeigentlich keinen
anz hat. | Ul EH fl

%
©

VIL Ab-
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Vom Hintergrundund andernBeytverken,
RE

EE

5. 128.
ABMS asf

ED o |

VPutedem Wort Hintergrund ver�teheih dasjenige, was-
: hinter der Figuroder der Per�on,die maneigentlichhat vors

�lellenwollen , �ichbefindet, und Beywerke nenne ich diejenigenSas
chen, die entwederzur Bezei®nungeiniger Eigen�chaftender Figur,
oder zu deren Stellung , oder blos zur Zierde gehören, und �owol
vor als neben der�elbenangebracht werden können. Beide Dinge
Fönnen�ehrunter�chiedenund mancherley�eyn-Der Hintergrund
kan eine Mauer, eine Wand, einen Vorhang - ein Gebäude5 is:
ne Land�chaft, einen heiternoder trüben Himmel u. �.w. vor�tellen.
Bey einem Helden können unter�chiedeneKriegs? und“Siegeszeis|
chen, bey einem Gelehrten Bücher, bey einem Kün�tlerKun�t�as
chen u. \. f. �ichbefinden. F< habe aber vorje6o die: Ab�icht:nichte
alles die�esweitläuftigabzuhandeln,‘tveiles in vielen andern Bü-

chern �chongenüg�amge�cheheni�t:�ondernic willnur überhaupt-
anzeigen, was man bey die�erArveit zuförder�tin adt zunehmen -

hat, und in was fúr Fällen die�eoder jene'Fattængebraucht were

denfönnen. Aber guch hierinnen werde 1 nicht �oum�tändlich-

wie bißher verfahren. Dennich hoffe, daß meine Leer, die nun

�chonmit demSchwere�tenbekannt�ind,das Leichtereum �oviel ge-

{winder werden fa��enkönnen , ‘zumalda in An�ehungder Grunds -

regélnnichts neues , �ondern'nur-dieWiedérholung:desaltenvors

Tfommt. - SL EAN] GIE

$.129, f

Weil man die Freyheit hat , die Farbe-des Hinkergrundes-

na Gefallen zu wählen, 0 0EMe�t �ogewähletwerden/ yr:

| ie
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‘�ileden Farben der Figur nicht nachtheilig i�t,�onderndie�els
ben vielmehr �chönerund vollklommener maht. Wenn ¿. E. ein
wei�esund zartes Frauenzimmervorzu�tellenwäre,�owürde es nicht
gut. ‘ausge�onnen�eyn, wenn man zum Hintergrund einen hellen
gelben Vorhang mahlen wollte. Die�esGelbe wurde dem tarten
wei�enGe�ichteeben �owehe thun, als wenn man zu ter Vekleis
dung ein �chönesGelb genommen hätte. Dahero macht man bey
blonden Per�onenlieber einen Hintergrund de��enFarbe in das

__ WBlaue, is das Grüne, in das Graue oder in das Braune lauft
oder der �on�teine dunkle und gebrocheneFarbe hat. E

$ 139,

Die Ge�ichtsfarben�ind, überhauptdavon zu reden, zweyer-
dey. Entweder �ind�iemehr oder weniger blond und �chwach,oder
4anehr oder weniger- bräunlich und �tark. Eben-�overhält es �ich
auch'’mit der Farbe der Haare, und nah Maßgebungdie�er

-

bei-
den Stücke hat man allemal �owoldieFarbe als denGradder Duns
Telheit des Hintergrundeseinzurihten: Uberhaupt abex mü��enal-
te Hintergründe-nichtmit hellenund blendenden , �ondernmit �anf-
ten, dunklen und gebrochenenFarben gemacht iverden, damit
man beyAn�chauungeines Gemáhldes-nicht ungewißi�t; ob der

Hintergrund der Per�onwegen , oder die Per�ondes Hintergrunds
wegen gemahlet worden. a VE

SED Ses
ie

$ 131

(Aber nicht nur die, Farbe des Ge�ichtsund der Haare , �on-
dern auch dieFarbe der Bekleidung be�timmt�owoldie Farbeals
die Dunkelheit des Hintergrundes. Soll die Farbe der Beklei-
dung hell �eyn,#0wird die Dunkelheit des Hintergrundes �ienoz
mehr erheben. Soll �ieaber �ehrdunkel werden, �oi�tleicht zu bes
greifen, daß es niht vortheilhaftwäre, wenn man den Hinter-
grund auch �odunkel / und mithin beides in einer Stärke vor�el-

len wollte. Fm lehtern Fall ift der Hintergrund zwar mit gebro-
zi?

E

E | ce-
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hénen Farben und in gewi��emVer�iandedunkel zu- machen , aber
doch nicþt �odunfel und �tarê,als die Schatten der Bekleidung
werden mü��en.

Se 04% :

So wie man in An�ehungder Ge�ichtsfarbe, der Bekieis
dungund des Hintergrunds, das Dunkle zudem Hellen und das Hels
le zu dem Dunklen zu �eßenhat , wenn die ganze Arbeit angenehm
Und frey in die Augènfallen �oll:eben �oi�es auch in Betrachs
tung der Schatten�eiteund der Licht�eiteder Figur zu machen.
Es i�tnemlich in den mehre�tenFällen�ehrvortheilhaft, wenn man
der Licht�eiteeinen dunklen, und der Schatten�eiteeinen hellen
Grundentgegen �est-Die�esi�t�ozu ver�tehen: wenn man z. E.
einerley Grund, als eïîneArt Mauer und dergleichenanlegt , �o
tnahlet man die�eMauer gegen die Licht�eiteder Figur dunkler, als
in der Gegend, wo die Schatten�eitei�t,damit die Licht�eitedur
ihr Licht; und die Schatten�eitedurd die Stärke ihres Schat-
tens �ihvon dem Grunde erhebet. Bey die�erArbeit mü��endie
ÚbereinßimnmendenFarben zum Hintergrunde in ver�chiedenenun-

merklichen Graden angebracht werden, und der helle�te.OrtmußES.

an der �chattirtenSeite des Kopfs zu �ehen�cyn.

: H. 133,

Die andern Hintergründe, die aus Gebäuden,Land�chaf-
ten u. �.w: be�tehen,können eben�oeingerichtet werden. Einen
nahen Baum, der �tarkwerden muß, kanman gegen die Licht�ei-
te der Figur anbringen ,- und ändere tveiter entfernte, die�hwdä-
cer �eynmü��en,können ihren Plas in der Gegend der Schattens
�eiteeinnehmen - allwo auch Luft, leichte Wolken , entfernteBers-
ge und dergleichen/ guteWürkungthun.Manwird leicht ein�ehen,
daß die Gebäude in Hintergründeneben �ovortheilhaftvertheilet tver-
den fönnen , indeme ibre natürlichedunkle oder helle Farbe, neb�t
ihrer Nähe und Entfernung zu vielerley BEINE E2 ent
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ben. Wenn auch der Hintergrund , tviein TAB. VI. nichts als
Himtnet wäre , �okan man der Licht�eiteder Figur durch dickere
und trúbere Wolken ; und der Schatten�eitedurch Luft und dán-
nere Wolken zu Hülfe kommen, und auf diefeArt demjenigen , was
man die Haltkung nennet , ein Genügenlei�ten. F< will nun meis
nen Le�erndie Farben anzeigen, mit welcheneinigeArten der Hin-
tergründézu machen �ind,und die �iena< Be�chaffenheitihres
Vorhabens anwenden können.

|

1. GrúnlicheHintergründe.
DeAid Maé

Ein ebener Hintergrund, de��enFarbe ins Grüne laufen foll,
kan mit den Farben O, P, A7, Or, O?, G4, G*, G°, U und
C° gemahler werden Manlege mit O* zu erft die lichte�tenOers
ter an der �chattirtenSeite des Kopfsnicht gar zu dünne an - und

bedecke hernach das übrige auf eben die Art gleich und cinfärbig.
Die�eer�teAnlage mache man alsdann zuförder�tda , wo der Grund
am helle�ien�eynmuß, fertig, und zwar mit den Farben O*, O?,
A7, O und P, welhe wech�elsroei�euntereinander gemahlet ; vers
einiget und verriebèn werden. Die�ér-helleOrt an der �chattirten
Seite des Kopfs i�tderjenige , de��enLicht undFarbe , die Farbe
und Dunkelheit der übrigenGegenden des Hintergrundes be�timmt»,
und wenn. die�ex�oweit gebracht worden , daß�ichder Kopf von

dem Grundeerhebet, �owird es leicht �eyn,die Verminderung des

Lichtes unddie zunehmende Dunkelheit in etlien Gradationer
mit den übrigenFarben vollends herzu�iellèn: indeme man fie alle
untereinander gebrauchen,vereinigen, Und fs oft ändern darf; als
es die Nothtendigkeit erfordert. Es i�tleicht zu erkennen, daß
mit eben die�enFarben mancherkeygrünlicheHintergründezu mas

en �ind,je ng<hdememan das Grüne ; das Gelbe oder das Brau-
ne mehroder wenigerherr�chenläft

11, Blait-
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yl, BläulicheHintergründe.
$ 135: dbi;

„Die Farben A®, b'/ b*, b?/ b‘, b undS° �indes , welche
hierzutaugen, Man lege mit A* und b* die lichte�tenOerter an;
und bedeckedas übrigemit b®*,worunter inan gegen die Licht�eire
der Figur, ws der Grund am dunkel�ien�eynmuß, auc etwas
Starz mi�chenkan. Nach die�erAnlage übergeheman ‘die
lichten Oerter mit b?, b+, A°, und b', und gebe ihnen damit
in ver�chiedenenGradationen �owoldie beuebigteFarbe , als den
rechten Grad des Lichts der vermögendi�t, denKopf von dem
Grunde zu erheben. Die Gradationen biß zur größtenDunkelheit
des Hintergrundes werden alêdann mit b4, b*°, b und 8°, vols
lends hergef�tellet.Die�eswird um �oviel leichterzu bewerk�tellis
gen: �eyn7 weil lle ‘die�eFarben �<eben (67‘wie die vorigen-.

gut miteinander vertragen und \{ön vermahlen la��en, und man

fie alfo fo lange verändern ; heller und dunkler machen kau, als esCe

die�onôthigeÜberein�timmungerfordert. SS

10. Graue und gelblicheHintergrúnde.
Ó

:

y
ZEA

'

| $. 7 36.
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Wenn man mit den BleyfarbenA? , b*, b® und mit 5°
einen Hintergrund in �eineGradationenund Schatten mahlet ,
�owird er gräu aus�ehen. Allein weil diefe Farbe in Paftellges-
máhlden, wegen des vielen Schwarzen„ dem Auge nicht anges
nehm genug vorkommt , �orathe ih" nicht, einen folchenHinters
grund �oftehen zu la��en, �ondernihn überall mit einer andern
Farbe/ die mehr Saft zuhaben �cheint, zy verbe��ern.Die�es
kan durch die Farben G?, G?, G?, G®, G*,G*, U und Ur

ge�chehen.Soll der Hintergrundein graues An�ehenbehalten,�o
übergeheman die er�teAnlage _ einigen von die�enFarben nur

| Î ein



ge E “de E

ein wenig und ganz leit; �oller aber in das Gelbe oder Braune
fallen: �obergehe man ihn mit dem Gelben oder Braunen öf-
ter und �tärker,und verreibe es, damit das Rauhe der Striche
vertrieben und die Uberein�timmungbefördertwird. Dur<þdie�e
Methode können ver�chiédeneGründe von die�erArt heraus ge-
bracht werden , und es wird nit �chwer�eyn,�ie�oeinzurichten;
daß�ie�owolden Ge�ihtsfarbenals auch den Farben der Bes
kleidungennicht wehe thun, �onderndie�elbenvielmehr erheben
und �chönermachen. E

IV.Braune,�tarkeund �ehrdunkle Hintergründe.
ESE

$. 137.
Die Hintergründe,welche ziemlich braun,�tarkund �ehrdun-
fel werden �ollen,könnenmit den Farben A, U, U', C° und S°®

gemacht werden. Es i�tdabey eben das zu bemerken und in acht zu
nehmen, was bey den vorhergehendenge�agtworden. Die�e
ganz dunklen Hintergründe bringet man gerne bey �olchenFigu-
ren an / deren Haare hell, grau oder gepudert �ind,und deren
Bekleidungen ebenfalls eine helle Farbe haben. Die Ur�acheda-
von i�, weil das Helle neben dem Dunklen allemal eine �chóne
QWürkungthut, und überhaupteine kluge Abwechslungdes Hellen
mit dem Dunklen beobachtet werdenmuß.

/

V. GebáudeundLand�chaften.t

$ 138.
;

Wenn der Hintergrund in. Gebäuden und Land�chaftenbe-
�tehet,können folgendeFarben darzu gebraucht werden- und zwar
x) zu Gebäuden: WU,WU, UWUW, Uy A7 C° A? 8°, F?,
O, P/ G? und G*. 2) zu der Luft und den Wolken“ b*, as/
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by A? br, b, F*y B‘/ A5, M, A*, L'/ B®,'S und We. 3

zu den Bäumenund Gebü�chen:V®, V7, V2, V3, V4, V5,Y5,
O'/ O? A’, AÏ, A!°, A‘; K, G*, P, U, U:, b'/ b*7C
S undVW”. 4) zu dem Bodenoder dem Erdreich in Land�chaften:
C’, A*, D?, U, U'/ A‘, P undO, neb�tden grünenLicht-.und
Schattenfarben , womit das Grüne , oder die Pflanzen und Kräus
ter auf dem Erdreiche zu machen �ind:als: V, V!y V2, Y3,
LV VL A AUO

$ 139.
, Der Gebrauch aller die�erFarben kommtmit demjenigén, twvas

bißhervon der Kun�tzu colorirenweitläuftiggenug gelehret wors-
den, vollkommen überein. Mit den dunklen von die�enFarben
wird das Dunkle oder der Schatten, und mit den hellendas Hel-
le oder das Licht gemahlet, und diejenigen , welche in einem Mikt-
felgrade zwi�chendem Lichte und dem Schatten �ichen,�indzu den
Halb�chattenund überhaupt zu Vereinigung des: Schattens und
Lichts dienlich. Mit den Farben zu den Gebäudenfind Gebäude
von ver�chiedenerFarbe heraus zu bringen, je nachdeme man das
Brâäunliche, das Nötbliche oder das Gelbe mehr oder weniger
hervor leuchten läßt. Und obgleichdie benanntenFarben zu Ge-
bâäudenin Hintergründen,die nicht �ehrweit entfernet�ind,wes

en ihrer Dunkelheit einigen Vorzug haben: �oi�tes doch nichtfozu ver�iehen,alswenn man hierzu gar keineandere Farben gebrau-
chen dörfte. Die Ver�chiedenheitdie�erGegen�tändei�tzu grof;,

als daßman eine �ogenaue Vor�chrift�olltegeben können. Es
hat vielmehr ein jeder die Freyheit, nah Be�chaffenheit

-

�eines
Vorhabens gedachteFarben auch no mit andern grauen, rothen
und gelben Farben zu brechen;das i, zu vermi�chen,und da-
durch das unter�chiedeneColoritder Gebäudeherzu�tellen.Weit
entfernte Gebäude die folglichklein und von Farte {wach zu
�eyn�cheinen, mü��en.mit den Farben der Luft gebrochenund ges
mahlet werden; und zwar mehr oderweniger , nachdeme�ie�ich
dem Horijonte mehr oder weniger nähern. Durchdie�eMethode

uezé. ES SS wird



wird -das an�chguénde]Auge derge�talthintergangén,daß.die énts

_fernten Gegen�tändedeiki�elveneben �oetitfexnetund abgelegen vors

Tommen, als �iein dex Natur �indydie man ngcpgeähmethôât-

: $. 140, SE

Die Farben zu der Luft und den Wolken be�tehenaus blau-
en y grauen oder bleyfarbenen, aus flei�cbfarbeneny rothen , ‘braus-
nen und gelben Farben, und aus Schwarz und Weiß. Mit
den blauen wird die Lu!t gemagbletz.�iemuß aber mit den Bleys
farden A? .b* „und.b° gebrochen und dunkler gemachtwerden:
damit der Hintergrund nicht zu bell und blendend aus�iehet.“Denn
die Luft , wenn �iezum Hinktergrunde eines Portraits dienen �oll,
darf nur �elten�vklar und leuchtend �eyn,als fie blo�eLand�chagfs
ten in vielen Fällen verlangen: weil“ man die �<höpu�tenFarben
und das helle�ieLicht an dem Hauptgégen�tandanzubringenhat.
$ 1306.Sollte aber �elb�twegen der Per�on, oder tvegen der Fis
gur, die man mahlet,- ein ganz heiterer Himmel �chlechterdings

|

nôthig �eyn,indeme durch das Gemählde etwas gewi��es,z. E.
der Frühling vorzu�tellenwäre: �okan man �ichdadurch helfen,
daß man die Bekleidung der Figur nicht zu hell, �oûderndunkel
genug macht. Mat kan aucherhabene,nahe und dúnneBâus
me anbringen , derèn Dänkelheitdie Ge�ichtsfarbegenúgerhöhe,
und wodürc auch �eló�tdas {ôte Blaué der Luft noch \<oóntr
und angenehmergemacht wird. Die Luft , welcheüberhauptge-
gen die Erde-immexheller wird y wird gemeiniglih mit den rothen
und Flei�chfarben, auch zuweilen mit- dem Gelben gebrochen, das
mit �ichdie Farbe des Horizonts von der blauen und bergigken
Ferne dex Erde um \o viel be��erunter�cheidet.Man kan zu Cos
lorirung des Horizonts.auch noch andere rothe und gelbeFarben,
als Z, Z*, L*, O und O° mit einer gewi��enMäßigunggebrgqu-
chen. Die ver�chiedeneFahrszeiten �owolals die unter�chiedenen
Stunden des Tages Und die Be�chaffenheitder Witterung, vers
ur�achenin dex Luft und an den Wolken unzählicheundwunderbas
xre Veränderungen- die ein gufmerk�amerMahler in dem REE icf,
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bli , da er �iewahrnimmt,�orgfältiganmerkt, damit er bey
Gelegenheit�ichder�elbenin feinenWerkenbedienen kan. Denn
nur aus der Natur , und aus den Arbeiten ver�tändigerMahler,
welchedie Natur glücklichnachgeahmethaben, kan ein aufmerk�a-
mer und for�chenderGei�tdie be�teKenntnis ex�terwehnterVerän-

nôthigi�terlangen, die ihm zu getreuer Abbildung der Natur �e
nöôthig i�t.

$. 141.

__

Die Farben der Luft und des Horizonts werden zuer�tangelegt,
und hernach die Wolken. Es ver�tehet�ichaber, daß die Wolken
umrißen�eynmü��en,und daß der Ort wohin �iekommen , nicht
mit dem Blauen der Luftbedecktwerdendark. So mü��enauh
die nahen Bäume, Gebäude , Thürne und dergleichen, die über
den Horizont hinauf �teigen,umrißen�eynund ausge�paretwer-

den. Dennin der Pa�tellmahlereyla��en�ihnicht, ohne Nach-
theil der Kun�t,zwey Sachen y die in ihrer Farbe völligvoneinan-
der unter�chieden�ind, auf einander mahlen : �ondernes mußeine

N E das blo�eund reine Pergament zu dem er�tenGrunde
avén. ° 83.

Ss

és

$. 142

___ Die Farben 4°, b*', b®, VW und S° �indzu Untermahlung
der Wolkenzu nehmen. Sie �inddeßwegen�ehrnüblichhierzu,
weil �ieniht nur der

Tareeder mehre�tenWolken ziemli< nahe
Fommen, wenn man �ieuntereinander maghlet, �ondernauch mit
allen andern, �owolhellen als dunklenFarbenvortheilhaft geändert
werden können, wie es die Ver�chiedenheitder Wolken beym Auss
mahlen verlangt. Der beleuchtete Dheil der�elbenoderdas Licht
kan nemliþ mit demGelbenB*®,oder auh mit O° geändertwere

den. Soll aber die�esLiebt röthlichaus�ehen, �o�inddie FarbenB+,
F', B°, B”, A* und dergleicdendarzu dienlich ; und wenn in dies

�esröôthlicheLicht der Wolken guch etwas
n

Gelben �pielenREy

®

és



99 Ss 0 JE

te: �odarf man nur er�tbenannterothe Farbenmit dem Gelben B*®,
oder mit O° mehroder weniger brechen, nahdeme der Ort mehr
oderweniger ins Gelbelaufen �oll. Man�iehetleit , daßdur
die�eFarden, und mit dem Wei�en,die nanhfaltige Farbe der be-
leuhteten Theile der Wolken - nah Erfordernißdes Originals
hergeitelletwerden fan, und es ijt dabey nichtsals even das zu ves
obadten was von der Art zu colociren y in die�emWerke �chonoft
genug ge�agtrvorden-

$. 143.

Die unbeleuchteten Theile , oder die Schatten der Wolken,
wozu. mehr Schtoarz kommt - können mit den Farben b*, vb“,by
A?, L* und A° mehr ins Angenehme geändert- und bey der Auss-
arbeitungzu der gehörigenVollkommenheit gebracht werden. Die

arben Lund F? �indzu eben die�erAb�ichtauch no gut , und die
unkelheit und Farbe des Originals , es �eyedie Natur �elb�toder

ein Gemählde - wird diebe�teLehre geben ; in was fürFälleneine
der andern vorzuzieheni�t.

:

$. 144-

Wenn ich den Farben - womit dieWolkenzu mahlen �ind,
auch das Séhtvarze beygefügthabe ; �oi�tdie�esnicht �oviel ges
fagt 7: daßman ven Schatten der Wolken �htoarzmahlen �oll: �ons
dern man�oll ihn nur im nöthigenFall , wo die Bleyfarben nicht
�tar?und dunkelgenug �ind,ganz gelinde und vor�ichtigdamit ver-

�tärken.Edin die�esi�auc von den andern Farben - womit das
Graue und S%Þwarzeder er�tenAnlage verbe}ert toird - zu mers

ken. Sie �ollenevenfallsnicht durch �tarkesAufdrücken,oder lan-

ges hin und her reiden, in ihrer vôl'igenKraft aufgetragen ; �ons
dern nur fehr leichk und dünneüber die er�teAnlage gezogen und �o
verrieben werden „, daßdie er�teAnlage 75 einigerma��endarunter
zu erkennen i�,die ganze Wolke aber keinen von denen unter�chies
denen Farb�tückgengleich�iehet- mit welchen�iegemahletworden-

ÿ. 145-
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$. 145

___

Was ch allerer�tbey Mahlungder Wolken erinnert habe ; i�t
in der Kun�tzu coloriren durdgängiggegründet , und es i�tzugleich
die be�teBeantwortungeines gewi��enargwöhni�chenFrrthums,
de��enviele fähig�ind,und den i zuweilennicht ohne Miktleiden
vernommenhave. F< wurde nemlizum öfterngefragt; mit tvas
für Farben ich die�eoder jene Theile mahle? Fcþ legtedem Kun�t-
liebenden die Farben vor Augen, und antwortete mit der größten
Aufrichtigkeit. Allein je redlicher und offenherzigerich war , je.we-
niger wollte man der Wahrheit meinerVer�icherungentrauen ; es
hieß: »» Das kan nicht �eyn,= = ih �eheja die�eFarbe nicht in
» die�emGe�ichte,an die�erHand , an die�erWolëe, —

— die�e
» Sachen �indgewißmit ganz andern Farben gemahlet worden,
» U, 1. »» Sounrichtig urtheilenUngeübte,undalle diejenigen,
welche glauben, daßein jeder Mahler �eineManier zu coloriren für
ein�owichtiges Geheimnißhält, daß er �ichin �einemganzen Leben
nicht ent�chließenkan, da��elbejemand zu entdecken. Wer nicht
Lu�that �elb�tettoas zu mahlen, wird bey die�einVorurtheile te-

nig einbü��en;andere aber könnenbey einer EleinenUbung, diemit
gehörigerAufmerk�amkeitge�chiehet, bald überzeugt werden ; daß
�ie�ich�elb�tam er�tenim Wege �tehenwürden; wenn �iedas �o-

gleidverwerffenwollten, was �ienicht al�obaldein�ehenund begreis

$ 146.

Unter den Farben, welche i< zu Mahlung der Luft undder
Wolken angegebenhabe, �inddie blauen und die gelben die einzi-
gen , welche in gewi��enFällenbey ihrer Vereinigung eine Zwis
\cenfarde verlangen , und mit be�ondererBehut�amkeitaufgetra-
gen und vermahletwerdenmü��en.Wenn z. E. das Licbteiner dis
>en Wolke, vermög derSonne, als der Quelle ihre Lichts, ziems
lich gelb, derScatten hingegen nicht bräunlicbgelboder grau, �ons
SE A E RNE I ENE Lee eoE E ürs
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würde durch dieVereinigung des gelbenLichts mit dem Blauen des
Schattens ein Grün hervor kommen , das der Ab�ichtzuwider wäs-

re. Dahero hat man das Gelbe des Lichts nicht gerade zu mit dem

Blauen des Schattens zu vereinigen: |ondernman wird hierzu lie-
ber dieBleyfarden A”, b* unddas Wei�egebrauchen, und dabey
wohlin acht nehmen,das Blaue nichtzu �ehrunter das Gelbe zu
bringen, damit die Wolken nicht grüne Flecken bekommen. $. 80-

$ 147.

Durch Vermi�chungdes Blauen und Rothen ent�tehetzwar
auch eine andere , nemlih eine Purpurfarbe : �iei�taber in den
mehre�ienFällen, �owoldem Schatten als dem Lichte der Wolken
mehr angeme��enund natürlich als das Grüne ; und man darf al-

bey Vereinigung de��elbendie grauen, rothen und blguen Far-
en mit mehrerer Freyheit untereinander mahlen, und das Licht

mit dem Wei�enerhöhen.Übrigenswird man �ichbefleißigen,
die Woiken �chönund leichtin ihrenGrund zu vermahlen , da-
mit �ie, vornemlich an ihren Endigungen, nicht abge�chnitten
aus�eheny �ondern�chwebendund durchfichtigzu �eyn�cheinen.

$e 148-

Die Farben , vomit die Bäume und Bú�chegemahlet wers
den �ollen- �indunter�chiedenegrüne, gelbe und braune Farben, des
nen no Grau - Weiß und Stvarz beygefügetworden. Die
grünenV®, V*, V2, V? und V*“�indzu Untermahlung der na-

hen Báuine/ deren Grün �chönund lebhaft �eyn{oll, zu gebraus
chen. Der blo�eAugen�cheinzeigt {on , daßmit ihnen das Grs
ne eines Baums derge�taltin Schatten und Licht geleßetoder uns

‘termahletwerden an - daß bey de��enÄusarbeitungnur no< das
höch�teLicht und der tief�teSchatten hinzu ge�eßetwerden darf.
‘Denndie Farven V° und V *

�indbey der Untermahlung zu den hels
fe�tenPartien, V* zu denen weniger lichten Stellen oder ju dem

Halbjchatten , und V? und V* zy dem Schatten zu gebrgudan:VThs E lers
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Hierbeyift zu merken,daßaus die�enFarben nothwendignod vie-
lerleyandere grüne Tinten oder Farben ent�tehenmü��en, wenn ei-
ne mit der andern guf dem Pergamentebald mehr bald weniger ge-
brochen oder vermi�chtwird , wie es die Ausarbeitung der Öbjecte

_durbgehendsverlangt , und welchesvornemlih bey Ausmahlung
der Bäumenicht zu verge��eni�t.Denn wenn man �ichbefleißiget,
vielerleyTinten , die einander an Farbe�ehrnahe lommen, ge�chickt
anzubringen, �ogiebt es der Colorirung einen gewi��enRNeihthum,
der das Augevergnügt, und wodurch die �onôthigeHarmonie zu-
iegen gebracht wird- :

$. 149

Mitden úbrigengrünenFarben V*, V“, O", O?, A7, A?,
A?° und A*’*, die �chwächergus�ehen, und die , wenn man O:
ausnimmt, mehr vom Blauen haben , werden die entferntenBäus
me uatermahlet , und wo es nôthigi�t,mit Vv? und V“ im Schat-
ten etwas ver�iärketund dunkler gemaht. Das Lichtdie�erents
fernten Bäume hat keine hellere oder gelbevt nöthig: weil �ie
nicht hell und glänzend, �ondernmatt ague�ehen, und von einer
�chwachenund �anftenDunkelheit �eynmü�en Hingegeni�tmit
dem Gelben K und G?®das höch�teLichtder nahen Bäume auftus
hdhen/ und P i�tzu den gelbenBlätternzu gebrguhen. U, U?
und C° �indbey der lezten Ausgarbeitung zu Ver�tärkungund Vers
be��erungder Schatten dienlich , und b* und b* zu Untermahlung
der Stämmeund Ae�te,wobey aud Weiß und Schwarz zuteilen
nöôthigi�t, um das Dunkelgraue b* und b* entweder im Lichtehelo
ler, oder im Schatten dunkler zu machen, |

$. 156,

Die leichte�teArt die nahen Bäutne zu mahlen i�tfolgende,
NaH Her�tellungdes Umrißeslege man den Schattender grünen

und blâtterichten Pattien mit der dunklen Farbe V* nidt gar zu
dünne , gleichund eben an, ohneSAREISNE zu �ehen.ER3 : 9
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�obedeke man auch die lichten Theile mit der Farbe V?. Man
beobachtedabey einig und allein die unordentliche Hauptge�taltder
unter�chiedenen�chattigtenund lichten Dartien des ganzen Bauines,
und verreide diefe Fläche der er�tenAnlage nicht gar ju gelinde; das
mit noh andere Farben um �oviel be��erdarauf tu mahlen �ind.
Nacdie�erAnlage des Grünen , untermahleman denStamm und
die Ae�teoder Zweige mit den Farbenb*/ b*, W und s." Man
erinnere�ichaber dabey , die�eFarben nicht dick auf das Pergament
zu bringen - weil �iemit andern übergangenund.geändertwerden

ata Dieß la��eman nun die Untermahlung, odex die er�teAts
41ge [chn.

$. 151,

Bey. der zweyten Arbeit wird die Fläche der er�tenAnlage
dur Farben, die etwas heller find, unterbrochen,und ¿war o y

daß man mit ihnen die Blätter anzeigt. Die�emü��enbald heller,
bald dunkler, bald ganz, bald halb, bald verkürzt und vers
�te>ktgemacht werden , damit die Arbeit �owolin An�ehungder
Zeichnung als der Manchfaltigkeitder überein�timmendenFarben,
der Natux ähnlichwird. $. 148. Die Farben V*? und V? �ind
zu die�erAb�ichtim Schatten, und V® und V*® im Lichte zu ge-
gebrauchen, wobey auh V* wiederum im Schatten und V? im
Lichte, oder vielmehr im Halb�chattengenußetwerden kan. Mit
V+ wird nemlich der Schatten durch gewi��eunter�cheidendeStri-
>de und Drucke dunkler gemacht , und durch V? kan die Unter-
�cbeidungder Blätter im Lichte und die Man@faltigkeit der
Tinten heraus gebracht werden.

|

:

$. 152.

Die Stämme und Ziveige der Bäume �indbey der ¿tveyten
Arbeit mit den Farben U, U! und C° zu verbe��ernund �tärker

und vollkommener zu maden. Man kan auch die Farbenb*, b*,
WF undS, womit �ieuntermahlekwerden, wiederum darzunehmen,

wenn



wenn bey.der Untermahlung-ettwasver�ehenworden wäre, und es
al�onôthig�eyn�ollte.Die Stämmeder Bäumehaben , über-

haupt davonzu reden , gemeiniglicheine graue Ninde , die aber ant
einigenhell, und an andern dunkeloder �chwärzlichi�t. Das leich-
te Moos , welches �ichan die�elbeanhängt, giebt ihr öfters ein
mehroder weniger gelbes An�ehen, und die�eskan zulekt. bey der
Ausarbeitung mit den gelben Farben B®,O% O ünd P nadgeahe-
met werden. Es findenfich aber nicht nur gelbliche- �ondernau<
grünlicheMoo�ey graue „- wei�eund andere ungleicheFlecken an den
Ninden der Bäume, wozu die Farben A? A*%/V*, W?, W3,
und dergleichen zu gebräaucben�ind.. Weil die Ver�chiedenheitdie-
�erDinge, �owolihrer Farbeals Ge�taltnah - unzählic i�t, �o
wird manhier keine weitere Be�timmungder�elbenerwarten, �on-

Len�ichlieber von der lehrenden Natur felb�tgenauer unterrichten
a��en. :

Wenn durch die zweyte Arbeit die Blätter �otwolin den
�chattigtenals lihten Theilen , nach voriger Änleitungderge�talt
angezeigt �ind- daß ihnen nur noc das hôchfteLicht und der tief-
�ieSchatcen fehlet : �okan er�teresmit den gelbey. Farben G* und
K durcþ leite Berührung erböhet, und der Scharten mit P, U,
U* und C° verbe��ert, ver�tärketund vertiefet werden. Die
Schatten werden verbe��ert, wenn man das gar zu Trúbe und
Schtoagrze der�elbenein wenig mildert: und diefesge�chiehet,wenn

mati mit P, UU und U*! ganz leiht und fleißigdarúber mahlet ,

ohne die Farbe der er�tenund zweytenArbeit zu verdrängen und
ganz unkänntli zu machen, Die S@ atten erhalten dadurch cine

angenehmere, dünnere und lebhaftere Dunkelheit,die vornemlich
dem Colorit der nahen Bäume vortheilhafti�t.“Auf eben die�e
Wei�ewird der tiefe Schatten mit C° ver�iärket,und wenn irgend
eine Stelle gar zu braun gerathen �eynfolite,fo wird es leicbt �eyn,
�iemit einervon den FarbenV? und V“ zuändern- So kan

aneau�s
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Aufhöhungdes Lichts, toenn �iezu gelb worden wäre, mit V® ges
�chwindeübergangenund verbe��ertwerden.

$. 154

Bey Ausmahlung der nahenBäume- und überhauptbey ala
len Sachen , die aus vielen fleinenaneinanderhangendenTheilen
be�tehen, und deutlich �eynmü��en,wird man mit dem Finger nicht
verreibenwollen, �ondernman wird lieber befli��en�eyn, die Vers
einigung oder Vertreibung der Farbenmit den Farb�iückgen�elb�t
hervorzubringen. “Undwenn man ja an einigen Orten den Finger
gebrauchenwollté, �oi�tes be��er/ mit �olchemdie Arbeit mehr zu
betupfen und leicht zn berühren, als �iein allem Ern�tezu verreis

ben. Ubrigens �indes die Farben V°, V*/ V2, V?/ V“, undK,
für welchen man �i insbe�onderein �oferne in achtzu nehmen hat,
daßman nichts davon in den Mund bringe : weil �iedem men�chli
chen KörperUngelegenheitverur�achenwürden. Das gelbe K , mit
welchem die andern vermi�cht�ind, hat die�ebö�eEigen�chaft.
Jh vermuthe zwar wohl , daß�ihniemand wird einfallen la��en-
die Farbenmit demMunde naßzu machen - wie ich �ehroft , eben

�ounnöôthigerWei�e,beymGebrauche des Bley�tiftsge�ehenhabe;
ih habe aber doch wegen unter�chiedenerZufälligkeiten, die�eErins
nerung nicht fur ganz überflüfigange�ehen.

G+ 155-

Weil es vielerley Gattungen derBäume giebt , die an Ge-
�taltund Farbevoneinander unter�chieden�ind,- �vmußman nicht
bey einem jedender�elbenohne Unter�chiedeinerley Grünesanbrins
gen y �ondernauf eine angenehmeund der Natur ähnlicheAbwechss
lung bedacht �eyn»Die�eMan(þfaltigkeitdes Grünen wird erhals
tèn/ wenn man die grünen Farben unter dem Buch�tabenV er�ilich
unter �i, während derArbeit, auf dem Pergamente, miteinander

verwi�cht,oder eine mik der andern bricht ; wenn man hernad au
noch die andern unter den Buch�tabenO und A aneinigen Osars
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darzunimmt: “undtvenn man endlichdie hellé�tendarunket mit K
und G®noch heller macht. Fa weil die mehre�tenvon die�engrüs
nen Farben aus: Blau und Gelb zu�ammenge�ett�ind, �okönnen
�ieauch no mit allen andern gelbenund blauen: Farben geändert
werden 5 wie es dieVer�chiedenheitder Gegen�tände:verlangts- -:

$: 156.
So wie bey: Mahlung der fri�denund grünenBäumeim

Früblingnicbt dürdgängig einérley Grünes herr�chendarf : eben�o
darf auch das Gelbe und Rothe der Blätter im Herb�i‘nicht/ime
mer einerley�e»n. Dakbero �inddem Geiben G®,K und P®und
dem Braunen U, Ur und C°, ‘womit die gelben Blätter gemahs-

let werden �ollen, aucb noc die rothen Farben B‘, F', A* und
A”? beyzufügen, wit welchen das Gelbe-derBlätter mehr-oder
weniger ins Rothe geändértwerden kan. «Die Art derUntermal�-
lung und Ausarbeitungi�imit der vorigen einerley. :. weilLie�eFar-
ben eben �o,wie die grünen, �olange untereinander gemahlet y

gebrocheny verbe��ert, erhötet und vertiefet werden -döxfen,biß
tnan �eineAd�ichterrcibt hat. Nur hat man �ichdabey zu erins
nern - das: Dunkle und Braune oft, und hingegèndas Hellgelbe
und Rothe �par�amanzubringen, damit die Arbeitnichtzu buht
und. �checkigtwird... dB abs A2

174

Cou ad

$: 1 57-

Wasdie Colorirung der entferntenBäumeanbelanst - o
Ffönnendie�elbenzwar eben �o, wie diejenigen, die- in der Nähe
vorzu�tellen�ind,untermahletwerden, nur mußes mit �>wäceren
Farben ge�chehen, mit �olchen, die eine �anfteDunkelheit haben,
und die überhauptmehr in das Blaue hinüber gehen. Fe weiter

die Bäume entfernet �ind, de�tomehr mü��en�ieins Blaue geo
mahlet werden; weil die ent�erntenDinge um �ovielmehrblau zu

�eyn�cheinen,je mehr Licht zwi�chenihnen und un�ermAuge �ich
be�indek.Und da aus eben die�ere alle entfernteBEE e
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de, nah demVerhältni��eihrer Entfernug/mehr oder weniger uns

‘deutlich�ind:�ohat man�ich zu-erinnern y die entfernten Bäume
bey der zweyten und lebtenArbeit niht �odeutlich als die in der

Nähe auszumahlen. Die Farben7 welche vor andern hierzu die-
nen’; �ind�chonoben $. 149. angezeigtworden „und es i�tnur noh
anzumerken, daß man durch gelindes und vor�ichtigesVerreiben
mit dem Finger leicht helfen kan, wenn die entfernten Bäume tu

�tarkoder zu deutlichgerathen �eyn�ollten.Das was ich von Co-
lorirung-der Sbánmogelagt

Fader �chicket�ichauchzu-allenArten
von-Sträuchenund Bü�chen7 und es i�tal�onicht nöthig, insvez

�ondete:-davonzu reden. è ripete:

dA

3 2521k $158.
__ Der Boden oder dás Erdreich in Land�chaften,worunter die
Mahler einengewi��enRaum Erde ver�tehen, auf welchemeder
�ehrlangèsHolznoh �ehrhohe Berge�ichbefinden y kan an und

für �ichvon unter�chiedénerFarbe�eyn. Es kan braun, röthlih,
gelblih/ �{wärzlihund grau ‘aus�ehen/,oder �on�teine gebro ee

ne und dunkle Farbe haben. Man mag aber dem Erdkeich von

die�enFarbengebenwelche man will / �owerden die Farb�tückgen
C°, A*; D*, UU", A*, P und'O/ denen man nod Schwarz
und Weiß beyfügenkan, gute Dien�tethun. *

Denn wenn man

�ienach der Be�chaffenheit�einesVorhabens untkertinändéêrmahs
let , oder , welches einerley i�t, auf der Pergamenttafel eine mit
der andernbricht: �okônnen braune, röthliche,gelbliche, graue
und �hwärzlicheErdreichedamit in die ver�chiedenenGrade ihres
Schatten und Lichtsgémahletiverden,und ‘man hat die Freyheit,
auch no andere braune , gelbe und röthlichéFarben darunter zu
mi�chen, wenn es bey der lesten Ausarbeitung, wie gemeiniglih
ge�chiehet„ nöthig�eyn�ollte.

&

¿ ATE: $. 159.
SZ

z

Y

__ Werin auf das Erdreich unter�chiedlicheKräuter ¡1 magblen
find, mit welchenda��elbedick oder dünnebewach�en�eynfan8ds

17 214 EH

i
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hat man die-grúnenFarben hierzu, 14velche15-138. „benennet«wors:

den, �ountereinancer zu gebrauchen7:daßdie�esGrüne der Kräus-.
ter fowol unter �ichabwechslend-i�t,als auch mit dem Grünen der
Báâume; telche auf eben der�elbenBodenfläche�tehen7 nicht ganz:
übereinfomint.Man mahle das Erdreich-zuer�iin eine Farbe, die:
an Stärke einem Halb�chattengleichet.

--

Auf die�en mahle man:
an feinemOrte , den ganzen und �tärk�tenScdatten Und zuiehkt
erhöhe man mit helleren Farben das Licht. Ele man aber die
Farben zu dem ganzen Schatten aufträgt, i�tes nöthig,die Kräu-
ter auf dem Erèreiche an ihren Ortenzu untermahlen: weil gu��er
dem die grünen Farben auf dem ausgemaghitenBoden nicht hal-
ten , �onderngar zu �chrabfallen würden. Die: Kräuterwerden

zuleßt �amt dem Erdreicte fertig gemacht, Weil das Erd-
reid überhaupt eine �anfteDunkelheit erhalten muß,�ogehet
es an y, die Kräuter und Pflanzen auf die nicht gar dickeund mit:
dem Finger verriebene- Anlagedes Erdreichs zu mahlen; in andern
Fállen ‘aber, da alles deutlich ,- und vornemlich-das Licht hell
und glänzend �eyn�oll7 wäre:es ein-Fehler. $83.14 1l«

ift

$. 160.
LS

Meine Le�erwerden-dasWenige; was ih zu Vor�tellung
der Hintergründe„: von einigen Theilender.Land�chaftmahlerey-ge-:
�agthabe , ihrem Vorhaben �ozuträglicdfinden ; daf �iedaraus
Änlaßnehmen können nop viele andere Sachen zu -coloriren.

< �etzedabeynur �oviel voraus , daß-man fähigi�t, von einer
Sate auf die-andere zu �chließen,und ich glaube, daf icþmich nicht
irren werde, wenn ich die�esallen: meinen Le�ernund Freunden der

Mahlerkun�tungezweifeltzutraue: Unter die Sachen deren Cos:
lorirung aus dem, ‘was bereits gelehret worden , leicht: hergeleitet
werden fan , und die �ic)wegen ihrerMenge und mancherleyFaro:
ben nit Stück vor Stück be�chreiben:la��en, rechne i aue als
le diejenigen Objecte1-die-bey' einem Portrait, oder beyeiner jeden-
andern Fiur „ihre:Stelle unter den Beywerken háben:können.-

._S. 128. Wer�ieriOs Wndeichnen,weiß „und alles dasFas¿di ô X ißher
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bißhervon dem Coloritanderer Gegen�tändege�agtworden, wohl
ver�tandenund in einige Übunggebracht hat, dem wird es leicht.
�eyn,die Farben zu finden , mit welchenauch �iegemahlet werden
können. . Es i�tnun nichts mehr übrig - als die Colorirung der

Vorhängein Hintergründen. Weil aber bey die�erArbeit eben
das zu�ageni�t,was bey Mahlung der Gewändervorkommt -

�ohat man es in dem näch�ifolgendenAb�chnittezu �uchen.

s

VIIl. Ab�chnitte.

Von denKleidern oder Gewändern.

GG -TOte

D: in die�emganzen Werke einig und allein von der Coloris
rung der Vorwürfe, mit welcherdie Mahler�ichbe�chäftigen,

und welche einen be�ondernrwoe�entlichenTheil der Mahlerkunit
ausmacht - gehandelt wird : �owird man hier die Lehre nicht ers

warten , wie ein Gewand richtig nachzuzeichnenund �chönin Fal-
ten zu legen i�, noh was �on�twegen der ver�chiedenenNatur
der Stoffe bey den Bekleidungen beobachtet werden muß. Alles

die�esLan aus andern Lehrbüchern, von denen ich oben einige ans

gezeigt habe, �att�amerlernet werden. Jh habe vorjto blos mit
den unter�chiedenenFarben der Gewänderzu thun , wie �ienem-

lich mit den�elbenin Schatten und Lichkge�eßetoder gemahlet.
werden�ollen.

* Das was ich hievon�agenwerde , muf �ichnoth-
wendig zu allen Arten der Falten �chicken,ihr Unter�chiedmag
gleich nur allein ‘aus der Lage und Wendung des ganzen Gewan-
des ent�tehen,oder noch insbe�onderedurch die ver�chiedeneEigen-
�chaftender Stoffe verur�achetwerden. Denn �over�chiedenauch
die Gewänderund ihre Falten ‘immer �eymögen , �vwerden �ie
dochallezeiteinegewi��eFarbe‘und Schatten und Licht haben:
mithin kan das , was von dem lebterengelehret wird; bey allen:
Arten von“ Getvändern  angebrächtwerden, 1308 :

E Î 8 162.
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$. 162.

Unter dem Wort Gewand ver�teheih alleArten der Zeuche
oder Stoffe, toomit �ichdie Men�chenzu bekleidenpflegen,die Art
und|Wei�eder Bekleidungmag �eynwie �iewill. Sie mag nemlich
in Form einer prächtigenAndrienne,deren

DsErmeldem Mahs
ler keine Falten erlauben , und die Arme der Frauenzimmer �pan-
nen; oder in Ge�ialteines geraumigen uud bequemenSchlafrocks
gemahlet werden mü��en.Es mag ein Kleid�eyn, das allerer�t
von einem �innreihenSchneider aus Paris kommt , und den
Deut�chendie neue�teMode anzeigt; oderein �chonlange gewöhn-
licherMantel, der die�eModegröllentheilsbedeckt ; oder aber ein
Stoff, der na< Art der rômi�chenTracht auf die gemahlten
Per�onengeleget toird.

5. 163

Da ein jedes Gewand, von was für einer Ge�taltund Far-
be es auch �eynmag - �einecau�irendeSchatten 7: �eineganze
Sqatten , �eineHalb�chatten; �eineNeflexe und �einLicht hat;
und da das Colorit dur nichts anders als durch die vor�ichtis
ge Vereinigung die�esSchatten und Lichts herge�telletwerden
fan: �owird es un�treitig �ehrwohl ‘gethan�eyn, wenn wir
bey {Colorirungder Gewänder un�ervornehm�tesAugenmerk
durchgängigauf die ver�chiedene:Grade von Schatten uud Licht
gerichtet �eynla��én."Die�emzu! Folge ‘habe ih. tneinen Liebs
habérnder Mahlerkun�tpi zu einigen be�ondernFarben der Ges
tvánder die Farb�iúckgenanzuzeigen, mit welchendie erwehn-
te Grade von SchattenundLicht zu untermahlen' und auszu-
arbeiten �ind. JS twill hierzu die vornehm�tenund gewöhn-
lich�tenFarben nehmen."‘Denn wen man die�ewohl zu bear-
beiten ‘gelernethat) �owird'es leiht �eyn,auh das Colorit der
andétn zufinden. D: EEA, ‘7 IS RIEPE

N 3 1. Wei�e
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1. Wei�e:Geivänder.

$- 164.
+ Allewei�e:Farben mü��enauf einen. wei�enGrund gémahlet

werden, wenn. �ie.ihreSchönheit,die votüemlichim Lichte�onö-
thig i�t,nicþt verlieren �ollen. Folglich i�tdie Farbe des Pergas
ments der be�ie.Grund: zu dem Wei�en. Und weil �iddas eis
�edes Pergaments auch mit allen andern hellen unddunklen Far-
ben völligbedeckenläßt¡und mithin ihre Kraft und Schönheit
nicht vermindert. �oifi die wei�eFarbe des-Pérgaments überlgupt
ge�cickt,den er�ten-Grund zu allen Farben abzugeben. “ Fn der

Dehlmahlerey-hat. man die�enVortheil nicht. “Man�iehet�ichfa�t
durchgängiggenöthiget, �einerLeinwand zu einer jeden be�ondern
Farbe, die man zu mahlen hat, eine andere Fárbe zu geben, und
al�oeinen andern Grund , odereine fogenannte todte Colorirungzu
inachen, ehe man die redten Farben, die am Gewand zu �chen�cyn
�ollen,aufträgt. Die�esi�tdie Ur�ache,warum untermahlte ‘Pa-
\tellgemnähldemehr ausgemacdt zu �eyn�cheinen, als jene ; die mit
Oehlfarben untermahlel ivorden.

$- 16S z3!

“ Soll nun ein wei�esGewanduntermahletwerden, �olege:
man �ogleichmit W* das Licht ziemliddic und frâftig an, es
mag breit oder �chmal�eyn.‘Nach die�em�ollte�ogleich.der Halbs-
�chattenmit W/* gernacht und beides 7 nemlich-das! Licht undder
Halb�chatten7 miteinandervermahlet werden : allein die Halb�chat-
tenfarbe W/*'i�t�o-be�chaffen7 daß’ �ie’das Lichtunrein machen
ivúrde. Dahero'hat man zu Bereinigung des LichtsundHalbs
�chattensdie Zwi�chenfarbeW/ ?

:nöthig: Man vereinige al�odas
Endedes Lichts zuer�tmit W/*p7undhernach-lege: man dehHalbs!
�chattenmit W/? @ans ¿Denn Wund W/? darf wol ineinane:
der verrieben werden; aber W/? darf das Wei�edes1Lichts:W/5
nicht berúhren. ;

:

i $. 166.
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_; Nach die�emAnfange lege man dieOerter der cau�irenden
Scattten mit W'* an, „undmace mit b*- oder auch mit 8? ei
nige Strichedarein y damit�iedunkler werden, Ferner fülle
man- die

PaMSatan bißzuden 29 dation,die �chonane
angelegt �ind/ fleißig:aus, und vermahle.�iemit den Halb�chat-
ten , ohnedie Zeichnung und den Charakter des Stoffs zu vernich-
ten. Wenn ein Ort im ganzen Schatten heller zu machen if, �o
Fan es mit-dex: Halb�chattenfarbeW/5 ge�chehen.Eben �okan
auch- der Halb�chattenW/? mit der Zwi�chenfarbeW/?- an Qr-
ten, two. es nôthigi�t,mehr in: das Hellegeändertwerden.

-

Deny
die Farben W/?, VW? und W* vertragen�ichalle �ehrgut mit-
einander, und man darf al�ogar wohl eine mit der andern entwe-
der heller oder dunéler machen. © Wenn man�ehr ins Gro��emah-
len �olite,¿wo-bengnnteFarben zu den�tärê�tenSchatten öfters
nicht. dunkel genug �ind, darf. man ihnen, ohne Bedenken auch
noch mit, b® und, $: mehr. Dunkelheit geben. i

|

S. 167.

Wenn das Ganze mit den angezeigtenFarben derge�taltbegr-
beitet worden, - daß die ver�chiedenenGrade von Schatten und
Licht in ihrer rechten Zeichnungzu �ehen�ind,�ofolgt alsdann die
zweyte und le6te Arbeit, Es be�tehetaber die zweyte Arbeit er�i-
lich in derVer�täréungund Verminderungder Scbatten , und
hernach in der Verbe��erungibrerFarbe. Die Ver�tärkungoder
auch die Verminderung der Schattenge�chiehetmit eben den Far-
ben, womit untermahletworden.Weil nemlichdieUntermahlung
der Schatten gemeiniglih zu �hwachwird, und zu �ehrin einer
Stärke fortlauft : �omuß �ienac) demOriginal übergangen und
volikommener gemachtwerden. Man hat dabey mehr auf die
Zeichnung-und die rete Stärkeund manchfaltige Dunkelheit der
Statten, als auf das Schône und Weiche ihrer Farbe zu’ �ehen.
Denndie�ewird hernacher�tverbe��ertund angenehmer gemacht.

$ 168.
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S8, 168.

Die Verbe��erungder Farbe der Schatten ge�chiehetmit
b?/ G? und U*. “Mit b?°werden ‘nemlicdie Oerter ; wo die
Zwi�chenfarbeW’* zu Vereinigungdes Lichtsgebrducht tvorden,
nur ein wenig und ganz leichtÜbergangen; #0, daß�ieein “wenig
ins Blaue fallen. Dié ganzèn Schatten?�ind‘aufeben die Art
mit G? zu verbe��ern, und zu den �tärk�tenSatten i�tU' zu gee
brauchen.

“

Zureilen “i�tes auch vortheilhagft, G® und U* zus
gleich zu Verbe��erungdér Farbe der Schatten“ anzütvenden'z�ie
mü��enaber an'einigeniOrten mehr, und an andern“ ganz Unmerk-
tich angebracht werden. Die dunkelgelbeFarbe P ‘i�:auch gut
hierzu.

$. 169
:

Wenn die Verbe��erungder Farbe derSchattènmit ganz
unter�hiedenenFarben ge�cheh.n�oll„. wie ‘hier das Gelbe und
Braune mit dem Grauen der Schatten offenbargar keine Aehn-
lichkeit hat: fo ift es allemal �ozu ver�tehen- daß die�eVerbe��es
rung uur durch ganzgelinde Berührung hervor gebracht werden
muß. Fch habe dießbey andern Gelegenheiten {orn erinnert, �eis
ner Wichtigkeit wegen aber hier noch einmal wiederholenwolken.
Die �ehr�par�amèAuftragung andererunähnlicherFarben, komme
mehrentheils bey �olchen Schattenvor , die viel vom Schwars
zen haben. DéèénnSchwarz i�von einer trúben , und wie die

Mahler�prechen,kalten Eigen�chaft, die dur angenehmere und
wärmere Farben einigerma��envertrieben werden muß. Allein
wenn man die�esnicht in der rechten Mäßigung bewerk�telligen,
und das Gewand,wider die naturliche Eigen�chaftde��elben,mit
einer ganz andernFarbeüberladenwolte : �owürde es keine Vers
be��erung, �ondernvielmehr eine Ver�chlimmerungdes Colorits
�eyn. Man hat alle Aufmerk�amkeitanzuwenden - �owoldas,
was wegen die�esPunkts in die�emWerke �o-oftvorkommt, als
auh alles andere, was mit die�emnux einige Aehnlichkeithat, im

rechten Ver�tandezu fa��en. |

kTITO



PG ota JEFE 105

8. I 79

____

Dielehte Arbeitbe�tehetin-Hinzu�ekungder Reflexe, in Ver-
tiefung der �tärk�tenSchatten , und in Erhöhung des Lichts.
Wenn die Reflexe agus der eigenen Farbe ‘des Gewandes ents

�iehen, �owerden �iemit G® oder aud mit P durch leichte Be--
rübrunggemacht. n dunklern Gegenden. darf man auch U*“

darzu nehmen - und wenn �iezu hell gerathen �eyn�ollten,kan
man fe mit W? und V/*_ mildern. Wenn�ie aber zufälliger
Wei�evon -einer- andern Farbe verur�achet-werden, �o-übergehet
man’den Ort y worauf�ie fallen ; mit die�erFarbe

-

mehr oder

weniger  je-nachdeme �ie�tärker:oder �chwächerzu �ehen;�eyn.�ols.

len. $. 78.119. 120, Schwarz b?und:U* dienen zu Ver-
tiefung-derSchatten, und W „welches etwas wei�er,milder
und: �chwereri�tals WW" zu Erhöhungdes- Lichts.

$e 3715

Der größteFehler bey Colorirung der Gewänder i�„wenn
die Schatten mit �olchenFarben gemahlet werden „ die zwar duns
Fel „aber dabey zu {ny zu �tarkund zu blendend �ind. Es i�t

die�esnicht allein das Gegentheil der Kun�t„ �ondernauch der
-

Natur „in welcher die Schönheit der

ardenallezeit nach Pro»
portiondes Lichts abnimmt. Wenn die auptfarbe, oder die natür-

liche Farbe eines Gewandes, im Schatten nicht mit dunkleren

Farben gebrochentoird , und man nur andere einfache und blen-
detide: Farben: ganz aleine- darzu nimmt : �oheißt dieß nicht die

Natur der Stoffe nacgeahmt ;,- �ondernnur einige Stückevon
dunkler und. hellerFarbe zu�ammengeflickt. Aus die�emi�tdie
Nothwendigkeitund der gro��eNuten jener dunklenFarben gabs
zunehmen , die aucb �elb�tden Augen derer , die � mik der

Mahlerey be�chäftigenwollen , ö�ters�overächtlichvorkoms

nen.
; } j )

S

E I. Schwarzé



1, Schwarze Geivänder.

F. 172.

—

Stvarze Gewänder können mit den Farben 8; 8?, S3 und
S° untermahlet werden. S* gehört zum’ Lichte, 8? zu dem
Halb�chatten, $? zudem ganzen oder Haupt�chätten, und S°

zu den cau�irendenund �tärk�tenSchatten. Der Gebrauch die�er
Farben ift mit dem vorigen bey den wei�enGewändern einerley :

nur daßman hier keine Zwi�chenfardezu ‘Vereinigungdes Lichts
und Halb�chatténsnöthig hat , �onderndie Licht - und Halb�chat-
tenfarbe untereinander mahlen darf. Man" hät �ichauch nicht
an die vorige Ordnung/, die Farben anzulegen , zu binden. Denn
hier kan der cau�irendeSchatten mit $° zu er�tgemachtwerden,
hernach der ganze Schatten, nach die�em“das Licht , und als-
dann der Halb�chatten. i

$, 173:

Die zweyte Arbeit wird mit eben den Farben unter dem Buchs
�taben$ gemacht... Es i�t�ehrleicht y die ver�{iedenenGrade
von Schatten und Licht mit ihnen heraus 4u bringen 7 weil máän
�iealle untereinander mahlen darf: Wenn eine Farbe ge�chic>kt
i�t,die Schatten des Schwarzen in Pa�tell�ozu verbe��ern; daß
�ienicht �ogar trúbund dickaus�ehen, �ondernetwas �chönerund

dünnerwerden, �oi�tes die Farbe L. Es i�tdie�es‘vornemlich
bey �eidenenZeuchen nöthig; �iemußaber: �ehr�par�amund: un-

merklich Uber das Schwarze vertheilet werdén. Die wenige: Nes
flexe im Schtoarzen�indzulegt mit U'‘oderU! zu machen 7 und
die �ehrhohen Lichter könnenmit Weiß; aber �par�am,erhöhet
werden. :

:

$: 174,

Sn Fällen , wo ein Schwarznabzuahmeni�t,dasein wes

nig ins Blaue lauft, find die Farben A°, b°* und $° zum E:
|

i

mahlen
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mahlen’zu gebrauchen. A? dienet zum Lichte, b® {um Halb�chats
¿ten 7 S° mit b° etwas gebrochen; zu dem ganzen Schatten, und
S° alleine zu dem�tärk�tenSchatten.

-

Die ¿weyte Arbeit ge�chie-
het mit eben die�enFarben, nur daßman die Schatten , �tattdes
Rothen , mit b ein wenig verbe��ert.Das höch�teLicht wird zu-
lest mit Weiß erhöhet, wobey man etwas teniges von dem
Blauen b? oder b? anbringen kan. Die Neflexe werden mit
U gemacht , und im nöthigenFall mit b°/ oder auch durch leich-
tes Verreiben gelindert.

$ 175.

Die Ceolorirungdes Schwarzen i�tvon der übrigenFarben
ihrer �ehrunter�chieden.Denn Schwarzmuß�einegrößteSchön-
heit in dem Schatten zeigen , da hingegenandere Farben im Lich-
te {ón , rein und glänzender�cheinenmü��en.Dahero- hat man
bey Mahlung des Schwarzen wohl darauf zu �ehenydaß die

Schatten rein bleiben , und nicht durch andere widrige Farben
�hmukßiggemacdt und verdorben werden. Die zwey Stückgen
Schwarz in meinem Farbkä�tgenbe�tehenaus dem be�tenund
reine�tenSchwarzen, das man nux haben kan - �owie auch das
Wei�ein dem�elbenzur Pa�tellmahlereynicht \<önernoc be��er
gefunden twird.

FA

|

e
Etats

Il. Blaue Gewänder.

$: 176.

Zu Untermahlungdes Blauen nehme man die Farb�tückgen
b2, b3, b+ und 8°. Man mache zuer�tmit b?* das Licht ; her-

-

nach mit b?* den Halb�chatten- und dann mit b“ den ganzen-und
cau�irendenSchatten; doch �o, daß man letteren �ogleichdurch
einige Striche mit 5° ver�tärket; damit er-�ihvon dem ganzen
Schatten unter�cheidet.Nach diorziemlichlichten Anlageefi2 ie
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die zweyteArbeitzu unternehmen. Sie be�tehet, tie: bekannt ,

vornemlih in der Ver�tärkungder Sebatten , und in der Vers
be��erungihrer Farbe. Die Haupt�chattenund überhauptdie dun-
Fel�tenSchatten �indmit 8° derge�taltzu übergehen, daß fie vors
‘er�tedunkler werden , und hernachauch eine �anfteund weiche Far-
be belommen , die der Schönheitdes Lichtes niht ngchtheilig ift.
$. 171. Das Schtoarze 5° i�tes al�o,mir welhem nicht nur

die Schatten des Blauen dunkler und in An�ehungder Zeich-
nung, mit Hülfe des Blauen b*, vollkommenerzu machen �ind,
�onderndurch welche auch zugleichdie Farbe der Schatten an �ich
verbe��ertwerdenkan. Man hüte �ihaber, die�esSchwarze
nicht in die Oerter der Halb�chattenzu bringen. Die�ekönnen
be��ermit d*, welches ein reines Blaues ift, ver�tärketund mit
dem ganzen Schatten vereinigetwerden. Denn das Blaue muß
eigentlich im Halb�chattenin �einergrößtenSchönheit zu �ehen
�eyn» �owie das Schwarze im Schatten ,„ und das Wei�eim
Lichte am �chön�tenfichet. Es i�thierbeyzu merken , daß ih
anje6t von dem Colorit eines �chönenhimmelblguen Gewans-
des �preche.

|

$. 177:

Obgleich mit den Farben b?, b? und b* ein ziemlich�{s-
nes Blau vorzu�telleni�t: �ohabe ichdochnoch eine andere blaue
Farbe zubereitet, durch derenBeyhülfedie �o�chöneund reitende
arbe des Himmelsvorzüglich\<hôngemahlet wérden fan. Dies

e blaue Farbe i�tmit B bezeichnet, und wird auf folgende Arc
gebraucht. Wenndurch die zweyte Arbeit �owoldie ganzen als
Halb�chattengehörigver�tärket,verbe��ertund vermahlet worden ,

�oúbergeheman. mit die�erFarbe B die Halb�chattenund die be-
leuchteten Theile , #0, daßdie Farbe der zweyten Arbeitdurch dies
�eFarbe verve��ertundver�chönert.wird, ohne die Geftalt , oder
die Zeichnung des Lichtsund* des Halb�chartenszuvernichten.

. Es i�tnicht zu rathènt,mit die�erFarbe die �tarkenSchatten zu
übergehen, weil �iezu ihrer Dunkelheitzu hell itz doch kan man

�ie
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�ie,der Überein�timmungwegen , bey Vereinigungdes gaüzjenund
Halb�ehattens�par�amgebrauchen. Zuleßtwerden die Reflexe
mit P, usEsganzdunklenE fehrSe a flúchs
tig angebracht ; und mit

b® oder b*

gelindert. as Lichtwird
an Orten, wo es nôthig i�t,mit VW erhöhet.

:

$: 178+

Die blaue Farbe B hateine widrig �cheinendeEigen�Haft
die ich meinen Freunden der Pa�telmahlereyerklärenmuß. We
i�tnemlich vors er�te�ohart , daß�ieäu��erlihnicht láßt , und
hernach kan�ie nicht �oleicht , wie andere ; �pi6biggemacht wer-
den. Es �indMittel genug vorhanden , beiden Mängelnabzu-
helfen : allein es �indkeine andere als: �olche; wobey die Schöôn-
heit der Farbe verlohren gehet, und die al�oder ganzen Ab�icht
zuwider �ind. Denn weil durch die�eFarbe eine der angenehm-
�ienFarben von der Welt vorge�telletwerden foll; und da man
zur Pa�tellmahlereykein �chöneresHimmelblaufinden kan : �o

_ habe ih �ielieder nod mehr erhöhenund �chönermachen, als
nach dem �chlechtenWerth eines �tumpfenFederme��erseinrichs-
ten wollen. Wenn man das Aeu��eredie�erFarb�iückgenmit
einem �charfenFederme��erbehut�amwegbringt ; wie �iein meis
nen Farbkä�igens�chonzuge�piktanzutreffen�ind:�owerden �ie
gegen die Mitte hin immer weicherkommen ; und zu ihrem bes
�timmtenGebrauche �ehrdienlich �eyn-

:

$. 179,

_ Blauer Sammet kan mit Pa�tellfarbenauf eine leichte und
ge�chwindeArt gemahlet werden. Man bedecke mit der dunkel-
blauen Farbe b den ganzen Umfang des Gewandes - ohne auf
Schatten und Licht zu �ehen: eben als wenn es nur allein mit
die�erFarbe ange�trichenwerden �olte.Hierauf verreibeman dies
�enacbläßigeAnlage �ehrwohl , damit die Farbenicht gar ¿u
dick auf dem Pergamente �ienÀ

und mithin noch andere
3 Farben
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Farben auf die�elbegemahlet werden können. "Die�eflabe An-
lage�telletden Halb�chattenvor. Nun zeige man mit $? den

ganzen und cau�irendenSchatten, und mit dem Himmelblauen B
das Lichtan. Die�eUntermahlung wird: mit eden- den Farben
�ogleichfertig gemacht, indeme man zu den Schatten mehr oder
weniger Schwarz nimmt , und die�elbenallezeit mit b wieder vers
be��ert.Die Lichtfarbe B wird mit dem Halb�chattenb vermahs-
let ; und das höch�teLicht genau nach dem Charakter des Sam-
mets mit Weiß erhöhet. Zu den Reflexen �indeben die Farben
zu nehmen, die bey dem Himmelblaquenangezeigt worden. Sie
können aber auh ; wo es nôthig i�t, no< mit b gelindert
werden. :

$. 180-

Man �iehetwohl , daß die�ege�hwindeArt, den Sammet
zu mahlen ; eine ziemliche Fertigkeit im Zeichnen erfordert: indeme
die Lichter und diz Schatten , wodurch die ver�chiedenenFal-
ten hervor kommen , gleich an ihren reten Ort ge�estwerden
mü��en.Wer �ichnicht �oviel zutrauen �ollte, kan �icheiner ans-
dern Manier bedienen. Sie be�tehetdarinnen : man macht zu-
er�t�owoldie ganzen als �tärkenSchatten mit S° und b , hers
nach madt man die Halb�chattenmit b allein „und endlich das
Licht mit B, welches im nöthigen Fall mit VW ein wenig erhö-
het werden fan." Es i�thierbey zu merken, daßdie Halb�chatten
im Sammet an einigen Orten mit $° auch ein wenig gebrochen
�eynwollen. Die rechte Art und die be�ondereEigen�chaftdes
Sammets“, kan entweder aus der Natur �elb�t, oder aus guten
Gemähldener�ehenwerden.

IV. Rothe Gewänder oder Scharlach und
E

: Karme�in.

$ 181.
i

Mit den Farben B+, F*, Z, L und A? -i�tder SwarlaH
¿u untermahlen. Manlege mit B+ undF=zuer�tdas

“Mendt
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hernach mitZ den Halb�chatten,und verreibe es. Nach die�em
werdend:e cau�irendenSchatten mit L angelegt , mit Z ein we-

nig übergangen,und mit A* dunklergemacht. Nun bedecke man

auchdie Oerter des ganzen Schattens mit der Farbe L gleich und

einfärbig,und verreibe es. Man la��eaberdie aanzen Schatten
auch nicht �o�tehen, �ondernübergehe�iemit 2, damit �iemik
dem Halb�chattenüberein�timmen, mit welchem �ieauch fleißig
vermahlet tverden mü��en.Allein die�eganze Schatten �indfa�t
úberall nit dunkel genug. Dahero mache man �iemit A? mehr
oder. weniger dunkel , nachdemees das Original verlangt ;

vereinige alles wohl , ohne der Zeichnung zu �chaten;und endi-

ge al�odie er�teAnlage.
:

7

$. 1$2.'
:

Béy der zweyten Arbeit verbe��ereman die Farbe der Halb-
�chattenmit Z*, und nehme zu Vereinigung des Lichts und Halbes
�attens auch die Farbe Z wiederzu Hülfe. Zu dem ganzen und'
�tárf�tenSchatten merden die Farben Z* und A? gebraucht.
Man hat dabey vornemlich zu beobachten, “daß�ienict ein zu

�chwarzesAn�ehenbekommen. Es i�taber die�esin Pa�tellge-
máhlden auf keine andere Art zu verhüten , als wenn man die

Farbe A?, womit das er�teRothe dunklergemacht worden , nie-
mals blos auf der Untermablung �tehenläßt , \ondern �ieallezeit
mit Z® wieder übergehet, \o, daß zuleßtdas �chöneRothe auf
das Dunkle ; und nicht das Dunkle auf das Rothe gemahlet
wird. Es ge�chiehetoft , daß das Lichtdurch die Verreibung der

Farben zu �ehrgelindertund ge�{hwächetwird. Dahero hat
man da��elbezuleßtmit dem Wei�enW fleißigzu erhöhen.Die

Reflexewerden mit Z gemacht , und mit A*? ein wenig gebro-
chen, damit die Farbe der Neflexe der Schönheitder Halb�chats
ten niht zu nahe kommt.

“D 205
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$. 183.

Die FarbeZ i�teine von denjenigen Farben , die mit vie-
ler Behut�amkeitge�piktwerdenmü��en.Sie i�noch �{limmer
als das Blaue B. Denn�ie i�nicht nux mit einer harten Rinde
umzogen , die mga mit einem. �<harfenFederme��er�ehrfleifig toeg-
�chneidenmuß, �ondern�ie hat aub nocheine verdrießlicheSchwe-
re. Sie hätte eben �owolals. das Himmelblaubequemer gemacht
werden können,wenn ichfür gut befunden hâtte ; ihre Schönheit
halb zu vernichten. Diejenigen , welche niemalen Pa�tellfarben
gemacht haben, werden der Meynung �eyn;- daßwenig�tensdie
harte Ninde hätte wegbleiben können ; allein ih muß ihnen �as
gen - daß die�eFarbe , welche vom blo�enZinober i�t,‘alsdann
in der Hand zu Pulverzerfallen würde. Fch habe die Schönheit
der Farben, und vornemlich�olcherydie ¿u den Bekleidungen ge-
hôren , einer kleinenund nict oft vorkommenden Unbequemlich-
keit wegen durchaus.nicht vermindern wollen. Denn ih weiß
gar wohl , wie �ehtman �i be�chweret, wenn zu Mahlung

a (Gtgen
Kleides keine �chôneFarbe im Farbkä�tgenanzus

treffen i�t.

$. 184-

Meine Le�erkönnen hierausabnehmen; warum bey den
tnehre�tenPa�tellfarbmachernkeine�chöne,reine und hohe Farben
gefunden werden. Sie wi��endie reten Farben gar wohl ein-

zukaufen:allein�ieuntermi�chen�iemit gewi��enfremden und widri-

gen Erden , die �iehüb�chfe�tund unzerbredlichmachen , die aber
auch zugleichihre Schönheitzer�tören.Die Natur der Farben
läßt �ichnicht ändern.Man hat noch kein Mittel erfunden, dem

Zinober �eineSchwereund �einmildes We�enzu nehmen / ohne
nicht auch zugleich{eineKraft und Schönheit �ehrmerklich zu
vermindern. Aus die�emGrunde wäre zu wün�chen, daßman den
Werth und die Scönheitdex Pa�tellfarbennicht nach ihrer Un-
zerbrechlichkeitbeurtheilen möchte, �ondernnad der Schönheit
des Gemähldes, welches mit ihnen herge�telletwerden kan-

: y $. 185,
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Wenn zu-einem �charlachènenGetoandFeine andere Farben

genommen toerden als Zy T,A?-und W”,-�o-wird‘es �ichvon
den vorhergehendenetwas ünter�cheidenund'dunkler �eyn.Es toer-
den aber’in die�emFall die Farbeneben �ogebraucht, wie vorher,
nur daßman au< das Licht mit Z* anlegen ; und mit Weiß �o-
gleich etwas erhöhenmuß, um es von dem Halb�chattenwelchen:
Z* vor�tellet7 zu unter�cheiden.Die�eFarbe Z* i�taud ziemlich
�chwerund bricht gerne ; dahéro’hattnan �ie:vorandern wohlin
acht zu nehmen , und. ficp immer dabeyzu erinnern/:daßdie {dne
�tenFarben,agus guten Ur�achen,die unbequem�ten�indyund amvors-

�ichtig�tenbehandelt �eynwollen.

$e 186

7 Karwme�inrothe'Gewänder�ind’mit den Farben Ty C", C,
A? und VW zu mahlen, Man lege zuer�t:das Licht mit: C dünne:
an 7 und mache es �ogleichmit VWwei�eroder heller. Nach die-:
�erAnlage des: Lichts-untermahle man die �iärê�tenund die Haupte
�chatten:mit-L und :A?dunkdgenug, und alsdannlege manden

Hablihattenmit L alleine an ¡und verreibe ¿hnwohl. -- Nun |
olgt:die gwebteArbeit-y da die Halb�chattennit C? verbe��ert,
und-mit-C und Wa, die zum Lichte taugen 7: vermahlet erden.
DieübrigenSchatten �ind,mit Lund C* zu verbe��ern,und mit
Hülfe A? zu ihrerre<tenDunkeiheit- und Vollfommenheitzubrine:
gen,‘ Zulelt wird das! Licht mitWeiß erhöhet,- und die Neflexe:

n
mit Aö-gemacht-und mit A? �ehrbehut�am:und flüchtig:

35
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Das höc�teLicht im Karme�inmußwei�eriKemacdkwerden:
als das im Scparlacd; die Halb�chattenaber dunkler. Karme�in-
rother Sammet wird auf eben die Art gemahlet, wie bey dem

P blauen
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blauen gelehret worden. Man kan die�eangenehme rothe Farbe
heller oder dunkler , und dabey mehr oder weniger �{hönheraus
bringen, nahdeme man entweder C, C* oder L mehr oder weni-

ger ‘hervor blicken und herr�chenläßt; oder auh; wenn man nur

eine von den�elbendurhgängig gebraucht 7 derge�talt}daf män�ie
tur im Schatten mit A* dunfler-7 aind im Lichte mit V7 helles
macht. AVennich �age,daß man C’nur zum Licht und C* zulett
zu Ver�chönerungder andern Farben nehmen�oll,�ohabe ich dabey
blos die Spar�amkeitvor Augen. Wer in die�emStücke gleich--
gültig‘�eyn�ollte,kan“diealler�chön�teFarbe dur<gängig:gebrau-
chen: ‘Wenn man nur nicht vergißt; �iemit Weiß heller und mit
A? an den rechten Orten dunkler zu machen. [N

$. 188.7

Meine Freunde ‘derMahlerkun�twerdén leicht ein�ehen,wa-
rum ich genöthigetbin, die FarbenC und C* ¿‘in das geringite
und wohlfeil�temeiner Farbkä�igens; �oklein machen zu la��en.
Die Farben Z'/, C" ‘und C ‘find nemlich\wegendes: Camins #9
Ffo�ibar/daß�iebeynahe den ganzen Werth derübrigen77Färbs
�tùckgenausmachen würden ,„- tvenn'�ie#5 großive diè Farbe L
wären. ‘Man hat die�esnur in meinen grö��erenFarbkä�tgens;

deren Preiß höheri�t’, zu �uchen.Es �ind.aber gleichwol auch
grö��ereStückgen vom blo�enCarmin , Chine�i�chNoth ,; Ultra-
marin y, Königsblau, Pari�erblau und dergleichen �chrhohe und
Fo�ibarePa�tellfarben, einzeln bey mir zu haven.

“

Die�eNach-
richt dienet insbe�ondere“�olchenLiebhabern„* die keine Ko�tet
�cheuen,und zu Mahlung der Gewänder gerne die aller�chön�ten
Farben von der Welt haben möchten. Die�evorzüglich�chöne,
ko�tbareund zum Theilrare Farben werden eben �owie jene ges
braucht, die ihnen ähnlich�ind,und wovon �chongenug�amges

redetworden: HBR

Se

D
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_ Wenn manetiva inskün�tigewahrnehmen�ollte, daßge-
wi��eFarben und vornemlih L/ A°/ C! und b �ichvon den jeßi-
gen / wovon ich nur einen mittelmäßigenVorrath habe , etwas un-

ter�cheiden: �ohat man es nicht für eine Ver�chlimmerungder
Farben, �ondernals. cinen Zufall-anzu�chen, der �ichunmöglich
vermeiden läßt. Denn die�eFarben findetman nicht allezeit ganz
genau von einerley Eigen�chaft. Sie gerathen dem Farbmacher
bald heller bald dunkler ; ihr Werth i�taber gleichwol eben der-
�elbige,und. man wird allemal meine. Regeln der Mahlerkun�tzu% 2

Y

feinemVergnügen‘damitausübenkönnen.

Vv: Ro�enfarbeneGewänder.
Bll

S

OL 20

Hat man eine {dne ro�enfarbeneBekleidung zu mählen; �o
mache man das Licht mit B7/,den Halb�chattenmit B? , und den

ganzen Schatten mit C. Die Verbe��erungder Halb�chattenges
�cichetmit eben die�erFarbe C, und wenn.�iein die lichten Oer-
ter zu �ehrverrieben toorden , welches nichts�chadenkan , �oi�t
das Licht mit W/ wieder zu erhößen. Die Reflexewerden mit B®

gemacht , und mit G? ein wenig gebrochen.

$4 L9I .

Die ganzen und dunkel�tenSchatten mü��enmit A? gebrös
chen werden, abernicht �o�tark,als bey dem Karme�inrothennö

thig i�t.Deun je heller die Farbe eines Gewandes an und für�ich
i�t, je weniger dörfendie Scbatten de��elbenmit Schwarz überla-
den werden. Wenn man die Haupt - und dunkel�tenSchatten
mit A? ein wenig gebrocdenund verrieben hat: �okan mit P auf
eine�ehr�par�ame, leichte und trias Art darein ge�pielet, D2 aigs
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alsdann mit C, oderauh mit C* wieder eben �oleichtdarüber ge-
mahlet werden. Die Schatten erhaiten dadur<þein angenehmes
und gleich�amdurch�ichtigesAn�ehen,welchesdem Colorit durch-
gängig�onöthig, aber auchmit tro>enenFarben nicht �o-leicht-
gls mit Ochifgrbenzuwegenzu bringen i�te

VI, ViolletéeGeivänder.
z

ETLS. 192. g
Die�e Farbe komtnt dur< Vermi�chuttgdes Karme�inrothenund
des Blauen hervor. Je dunkler undreinerbeideFatben �ind,de�to\{s-
ner und kräftigerwird auh das BViotette �eyn,Die Artein violettes
Getoand zu mahlen 5 be�tehetdarinnen : Marti lege das Licht und
den Halb�chatténmit L an 7 do �o,daß�ogleichmit W die Oecrs-
ter des Lichts úbergangen, undvon demHalb�chattenunter�chieden
werden. Nunbreche man dié�ekarrme�inrotheAnlage mit demDun-

 Felblguen db, und verreibe beide Farbenineinander. Hernach lege
man mit eben die�erFarbe L guch die Oerter der ganzen und �tär?

�ien Schattenan, und breche �ienicht allein mit b , �ondernauch
mit S°, damit �iedunkler werden! und �o-bringemagndann mit den
Farben L, b, WV und 5° das ganze Gewandzu �einerVollfoms
menheit,und �etezuleßtmit B? und b® die Neflexehinzu.

$. 19 Ze

Die Ausúbungder Sachewitd �ogleichlehren, daßHon
tnit die�enFarbenmehrals eine Art von-Violet heraus gebracht
werden kan; nahdememai nemlih entweder L oder b tnehr hervor
�cheinenläßt, tve man al�s�tattL dieFarbe C, oder auch beide
zugleichnimmit: 0 mü��ennothtvendignoch mehr aldere violette
Farben Bp kommen,die unter fich tieder untér�chieden�ind,

lleFarbenverlieren eftvasvon ihrer Schötheit, wein �ielange
geriebenwerden,„Ausdie�erUr�achehabe ichL und b nichtzu ei-
e

Y
ner

“
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ner violettenFarbe untereinander reiben la��en,�onderndie�éMi-

�chung
lieber auf die Pergamenttafelver�part, wo �ietrocken und

ohne NachtheilderFarben ge�chehenkan. Die Farbe b würde ge-
wißkein �o�chönesBlau �eyn, wenn �ie geriebentvorden wäre.

Ebendie�es i�tauc von Bund Z zu �agen,-die ebenfalls nicht ges
rieben-, �ondernauf eine andere Art zubereitet worden. -

vil. Gelbe Gewänder.

$. 194,

Man mate zuer�tden �tärk�tenSchattenmit U*, und den
Haupt - oder ganzen Schatten mit G®*. Nac die�emlege man
das Lichtmit G oder auch mit G® an , und den Halb�chattenmit
G*, Man vermahle aber den Halb�chattennicht unmittelbar mit
dem Lichte, �ondernlege G* als eine Zwi�chenfarbe.zwi�chendas
Licht und den Halb�chatten;und vermahle alles fleißig,ohne das
Licht mit den Schattenfarbenzu be�hmuten.

-

Die zweyte Arbeit
ge�chiehetmit eben diefenFarben. Man beobachtedabey ¿uförder�ts
die Zwi�chenfarbeG*, und zuweilenauch die-Halb�chattenfarbeG?,
mit dem Gelben Gzu brechen: damit der Stoff des Gewandesnicht
von unter�chiedenenStückenzu�ammenge�estzu �eyn�cheint„' �ons
dern ganz und überein�timmendaus�iehet. Zuleßti�tzum tief�ten
Schatten aud nocd die Farbe U zu gebrauchen, und das Licht
kan mit Weiß erhöhetwerden , wenn es nöthig�eyn�ollte.Die
Reflexe werden mit O gemachk, und an einigen Orten mit A"*

�chrunmerklich gebrochen. - 7

57 eT HO

ÉT OS!
Z

Wenn man �iattGund C®dieFarbeK zum Lichte nimmi,�s
kommt ein Gelb-hervor,das �ich-von-dem vorhergehendenein we-

nig unter�cheidet.Soll es aber.ein Orangegelb werdenp �odarf
man hur die-er�teAnlage mit der FarbeM, �owol-im’Lichte als
Y 3 im
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im Schatten; �ooft übergehenund-verbe��ern,bißman das rect
Gelde , �einemVorhaben gemäß,heraus gebracht hat. Man fie-
het wohl daßmit Hülfe der übrigen gelben und hellrothen Farben
now �ehrvielerleyGelbes hervor gebracdt werden kan , wenn man

die Unterimnahlungentweder mit hellernoder dunklern gelben und
rothen Farben“mehr| oder weniger bricht: allein man �tehetauch,
daß es eben �ounnóthig als langweilig und verdrießlich �eynwúr-
de, wenn ich nochunter einer: Menge Abivechölungenjede insbe-
�ondereberúhrenwollte.

VII. Grüne Gewänder.

$: 196.

j Grüne Bekleidungen �indmit den Farb�tückgenK, V®, Y*,
V?, V3, V4 Wund U* zu machen. - V° dienet zum Lichte, VE

wird zu Vereinigung des Lichts und des Halb�cbattensgebraucht,
V? gehöretzum Halb�chatten,V? zum ganzen Schatten, ühd V4

zum cau�irendenoder �tärk�tenSchatten. Mit U und WU! werden
die �tärk�tenSchatten ein wenig übergangen,und angenehmer, kräfs
tiger und'glühendergemacdt, K gehöret zu Aufhöhung des höch-
�ienLichtes , und die Reflexekönen zulezt mit V® und P gemacht
werden: EU

$. I97.

Die FarbenV®, V*", V? und K,/ können nach Gefallen und
nach Erfordernißder Sache untereinandergemahlet , und eine mit
der andern �tärkeroder{wächer gemacht werden : allein V* und
V4 mü��envor �idim Schatten bleiben. Man darf ¿wardie�e
Shattenfarben an ihren Orten mit V? ändern und {wäcer ma-
chen, aber �ie’�elb�tdôrfendie Oerter des Lichts nicht ‘berühren.
Ubrigens�inddie�egrüne Farben eben �otu behandeln, vie beyden
wei�enGewändern gelehret worden.

|

Wenn man das Gelbe ehr
oder
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oder tvenigerhervorblickenläßt,�oent�tehenaus die�ennoc viele
andere gruúne Farben, die , weil �ievon den Farben b und K zu-
�ammenge�ebt�ind,auch no mit b auf vielfältigeWei�e'geän-
dert und dunkler gemacht werden können.

$. (198.

Es giebt noch �ehrvielerley Stoffe, deren Farben nicht ein-
fac, �ondernvon ver�chiedenenandern zu�ammenge�eßtoder ge-

mi�cht�ind. Meine Freunde der Mahlerkun�èwerden fie leicht fel-
ber finden , auf dem Pergamenteuntereinander mi�chen, und in
Schatten und Licht vor�lellenkönnen , woferne �ienur das, was
von den Hauptfarben ge�agtworden, wohl ver�tandenhaben, und
der Sache ein wenig weiter nachdenken wollen. Man merke �i
zur Beyhülfe folgendes. Alle gebrocheneoder untermi�chteFar-
ben �ind�obe�chaffen,daß�ieentweder mehr oder weniger in das
Aei�e, in das Schwarze, in das Blaue, in das Nothez in‘das

Gelbe, oder in das Grüne laufen. Man erfor�chedieß bey einer
jeden vorkommendenmelirten Farbe �ehrgenau, und alsdann �us
che man die Farben „durch deren Vermi�chung,woghr�cheinlicher
Qei�e, die Farbé? des ngÞzuahmendenStoffs - hervor kommen

muß. Man überzeuge�i hievon durc) einekleine Probe. Nun
erinnere man �ich,daß dur<.Weiß' das Licht, und durch Schwarz
der Schatten angezeigt wird , und daß der Halb�chattenhalb von

der Farbe des Lichts und’halb von der“Farbe des ganzen Schat-
tens zumachen i�t:älleszu�ammen'aber„der ‘ver�chiedenenDuüns-
felheit ungeachtetüberein�timmendaus�ehenmuß.

“

Man erinnes
re �ich‘ferner,die Schatten nicht zu \{<warzzula��en:“Dahero
verbe��ere-man_�iemit eben der Farbe; womit die Schatten der

Hauptfarbè,in welche das melirte Gewand lguft, verbe��ertworden.
Man nehme aber auch etliche andere dunkle Farben hierzu, nem-
lich �ole 7 die zu’Hervorbringungder eigentlichen natürlichen
Farbe”des Getoandès:nöthigwaren, damit der Schatten mit
dem Lichte um �ovieli-bé��etüberein�timmet.- D

Sd

$. 199.
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_ JIhabe durch die Erfahrung gefunden, daßdiemehre�ten
melirten Farben ; die niht gus hohen und {önen Farben, wit

zum Exempeldas Violette und Ro�enrothe, zu�ammenge�ebt
werden ; auf eine allgemeine«undleichte Art nadzuahmen find.
Man untermahlet nemlich mit den Bleyfarben A2, b*, b* und
mit Schwarz und Weiß das ganze Gewand y, �oy daß es grau
aus�iehet.| Hernach bricht man die�e:Anlage:mit ‘andern Far-
ben „die der: verlangten Farbe näherkommen 7 "undarbeitet tit
ihnen: und einigen“andern: ähnlichenFarben ‘die: ganze Sache
fleißig aus; Weil das Graue alle \chône und ‘helleFarben
zwar dunkler 7 aber doh nicht “heßlichund unrein mat; \o i�t
�iein die�em.Falle ¿ da nichts anders als eben'die�esverlangt
wird, allen-andern vorzuziehen. Es ver�ichetfichaber von �elbs
�ten,daß zu-hellmelirtenFarbender Stoffe , die graue Unters
mahlung- heller gematht‘werden:inuß,als zu ‘�olchen, deren Far-
be mehr ‘insDunkle fälle :

WX. LeinenzeuchoderWä�che.

“Die Farben WW? (WW? W* ¡und b?y des
ren Gebrauch.�chon-obenbey-den: wei�enGewändern- gewie�en-

worden«�indauc hierzugut: {-Man-:nehme W/* zu dem ganzer
und VW zu dem:(tärk�tenSchatten. Der- Hald�chattentoird

mit W/?. angelegt¿* und das Licht mit: W/". «Das Blaue bh?

i�t-dieZwi�chenfarbe,- die den Halb�chattenund das Licht vereis
niget. Wenn man die�esBlaue zu fark aufgetragen:haty müß
es mit Weiß �hwähergemat werden: Weiß i�tbey Colotis
rung:der-Wä�cheüberhauptzu:-Verminderung:der zu dunkel gé?
rathenen ggnen und Halb�chatten-z1:gebrauchens*1m Hi n

:
i

$, 20L.
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$. 201.
__ Vey der zweyten Arbeitwerden die Schatten mit eben

die�enFarbenentweder ver�tärketoder �wächer gemacht , auf
die Art; wie bey den wei�enGewändern gelehretworden : nur
mit- den Unter�chied, daßdie Halb�chattenund ihre Gradationen
mit b?, durch leite Berührung , ein wenig mehr ins Blaue geâns-
dert �eynwollen. Die vornehm�tenFarben zu den Neflexenund

zu Verbe��erungder Schatten �indB®/B® und G®. Die�eAr-
beit ge�chiehet, wie bekannt , ganz zule6tund bringet ein �{ö-
neres Colorit zuwegen. Das höch�teLicht i�tmit der Farbe WV

aufzu�ezen.Wenn eine Partie Leinenmzeuchals durch�ichtigvor-

ge�telletwerden foll; �omü��endie Farben de��elbenetwas dünne

angelegt/ und mit der durch�cheinendenFarbe mehr oder weniger-
gedrochen werden, nachdeme die�eFarbe mehr oder wenigerdurch-
�cheinen�oll;oder au), inan mahle das Untere zuer�t,jedoch et-

tivas dänne und nicht ganz aus, und alsdann die durd�ichtige
Wä�chedrüber. -- EA SME

S, 202.

|

AusgenähteWä�cheoder Spiken mit Pa�tellfarbenzu mah-
len ; i�tkeine von denangenehm�ienAufgaben,zumal wenn man

�ehrins Kleine arbeitet. Jc betiecnemich dabey folgenderMeo
thode y die ich für die be�teund leichte�tehalte. F< mahle alle
Theile der ganzen Wä�chein Schatten und Licht derge�taltfleißig
aus, als wenn �ieohne Spigen bleiben �ollte. Auf die�eausges- -

mahlte glatte Wä�chezeichne i alsdann mit Weiß das Mu�ter
der Spisten �oleicht, daß es mir nur einen �chwachenBegriff
von der Sache giebt, und arbeitehernachmit den Farben VW,
W/, WW, W* und b*? die Sachevollends aus. ‘Diehelle�ten
von die�enFarben werden nemlich im Liefte , und die y

- �odunks -

ler �ind,im Schatten gebraut: alle zu�ammenaber können un-

ter �ichwieder vermi�cht, Und eine mit der andern -

gebrochen
_

{oerden. i

;

RES Q $, 203.



622
: VA,oloJie

$e 2936
__-DieNothtvendigkeitdie�eFarben, und in�onderheirdas Wei

‘�e�ehroft zu�pizen, macht die�eArbeit etwas múh�amund lang-
weilig : allein das gute An�ehenund die Zierde ; welche die

FrauenzimmerBildni��edadurchethalten, belohnet die�eMühe

reichlihgenug. Das höch�teLicht in dem Mu�terder genähten
Wä�cheoder der Spitzen, mußmit W , durch ziemlich �tarkes
Aufdrücken„- gemacht werden , damit die untere Farbe einiger-
ma��enverdrängetwird , und das Wei�edes Lichts um fo viel dis
>er aufge�ektwerden kan. Man kan auc mit der Spike eines
Federme��ersdie untere Farbe , �oweir als nôthig i�t, vor�ichtig
ab�chaben, und das höch�teLicht auf das blo�ePergament�e-

y
da es dann nothwendig hell und glänzender�cheinenmuß.

)» 92.
|

x. Gold und Silber.

$. 204+
E

Gold und Silber auf die Kleider zu mahlen » kan mit
Pa�tellfarbenauf zweyerley Art ge�chehen.Man kan entweder

�einVorhaben umreißen, aus�paren; und auf das blo�ePerga-
ment mahlen, oder man kan es > wie bey den Spiken y, zuleßt
auf die ausgemahlteBekleidung entwerfen, und hernah ausar-

beiten. Allein bey die�erleßternArt kommt eine Schwierigkeit
vor - die aus dem Wege geräumet woerden muß, wenn die Sg-

“ theihre Schönheitund den reten Glanz erhalten foll. Weil
nemlich die Farbe des Gewandes , worauf das Gold , oder das
Silber, gemahlet werden foll ; �ichniemals als ein eigentlicher
Grund zu den Farben des Goldes oder des Silbers �it ; und
weil ein ausgemahltes Gewand. ohnehin {hon viel Fardve hat:
�omuß die Farbe des Gewandes �chlechterdingswegge�chafft
werden , damit die Farben zum Golde das blo�eDE zu

ihrem
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ihrem er�tenGrunde haben , und mithin �{önwürken können.
s. 83. Das Colorit des Getvandesi�t,wie �honbekannt, durch
Hülfe eines Federme��ersLES , und der mit einer hel-
len EDNgemachte Entwurf �einesVorhabenswird die Oerter
deutlich genug anzeigen, wo mehr oder weniger wegzukrateni�t.

$. 295-

Meine Liebhaber der Pa�tiellmahlerey-tverden finden , daß
die�eleßtere Art bey �ehrdurchbrochenenund �chmalenRißen
und Mu�ternder er�ternvorzuziehen i�t. Denn obgleich das Ab-
�chadender Farbe etwas müh�amzu ‘�eyn�cheinet, �okan man
doch.�eineAb�ichtdadurch vollkommenund ge�hwindegenug er-

reichen; dahingegen das Umreißenund Aus�paren�ovieler Kleie

nigkeiten,wegen der �tumpfenFarb�tifte,und wegen des nöthigen
Verreibensdes Colorits der Bekleidung, beynahe gar nicht möôg-
lich i�l. Es giebt Pa�telimahler, welche die Spiten , Gold,
Silber und dergleichen kleine und glänzendeStachen mit Aa��ers
farben mahlen , und durch die�enFleiß dem öftern Farb�piben
und andern Um�tändenzu entgehen�uchen.Wer zu die�erMag-
nier Lu�that kan �einVorhaben aus�parenund die Wa��er-
farben mit einem etwas abgenußtenFi�cdpen�el; der das Nauhe
des Pergaments nieder drückt,fleißiganlegen7 und es alsdann
mit Haarpen�elnzur Vollkommenheit bringen. Die�eArbeit
fan mit eben denFarbenge�chehen; deren trockenen Gebrauch ih
nun no anzuzeigen �chuidigbin.

$: 206.
G7 i�teine Mittelfarbezum Golde , die nemlichweder

den Glanz des Lichts, noch die Dunkelheitdes Schattensvor»
�tellét.Man-lege mit'ihr alle Partien des Goldes, mittelmäßii
di ¿ gleich und einfätbig an, und mache alsdann:mit G4, G

und G° die Schatten “und dunklere Saas Zulebt erhöheEEI,

EE

a
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das Licht mit G° oder auh mit G®. Sollten einige Drucke
noch dunkler werden mü��en,�onehme man U odergar 4°? zu Hülfe.
So i�tauh an etlichen Orten, und vornemlih an den Orten
der Reflexe mit M und ÞP ein wenig darein zu �pielen. Bey

_Aufhöhungdes höch�tenGlanzes , welcher mit den Farben G?

und G® gemacht wird , i�tdie MittelfarbeG? mit dem Feder-
me��erbehut�amwegzukraten, damit die lichten Farben um fo
viel �hônerwürken können.

$: 2097, |

Wenn �tattGold Silber zu mahlen i�t, �omache man
_mit der Mittelfgrbe A? die er�teAnlage etwas dúnne ; und bre-

che �ieein wenig mit W/?. Die Schatten und dunklere Oerter
verden mit b® und b* gemacht - und der höch�teGianzmit W,
auf die Art 5 wiebey dem Golde gewie�enworden. Die�egraue
Farben mü��enaber mit b? unddb? ein wenig geändert ; und

«mit Hülfe VW ?, dem Silber ähnlichergemacht werden. An Or-
ten, wo mehr Dunkelheit erfordert wird , kan auh noh Schtvarz
gebraucht , und mit b* ein wenig gelindert werden. Edel�teine
und andere glänzendeSachen �indauf eben die Art ; wie Gold
und Silber zu mahlen, nur daß man mehr�ehrdunkle und eckig-

fe Drucke zu machen hat , welche die hellenund hohenBlicke
- noch mehr erhöhen,und wodurch al�odieSteine um �oviel�chôs

ner und. glänzender vorge�telletwerden können. i

S8. 20S
:

___

Es �iehenviele ín der Meynung - daßman von dem - was
in der Mahler�pracheCokoritgenennet wird, und de��enSchönheit
�ichhaupt�ächlichauf die Kenntnis der Natur, und auf denreten
Gebrauch der Farben gründet, keine Regelngebenkönne? weil
die Natur indie�emStücke zu veränderlich i�t- Jb halte
“�elb�tdafür, daß es eine: ungeheureund ganz unmöglicheAr-

beit �eynwürde , wenn man die unzähligeVeränderun e2e QCA ichtbaren
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“�ichtbarenDinge be�chreiben, zu einer jedender�elbenbe�ondere
Regeln geben, und die unendlich unter�chiedeneFarbenmi�chungen
be�iimmenwollte , mit welchenfie nahgeahmet werden können.

Hierzu würdewenig�tensein immerwährendesLeben nöthig�eyny
teil UnendlicheArbeitenniht mit endlichenKräftenauszuführen
�ind.Allein \o richtig auch die�esi�t,�ohoffe ichdoch nicht ohne

"Grund, daßdie ver�tändig�tenMahler , welcheihre Kun�tnicht
blos nach einer handtverksmäßigenFertigkeit, �ondernnach woh[-
überlegtenGrundfäßengusüben, mit mir einig feynwerden , daß
man ¿war wenig be�ondere,aber do< einige allgemeineRegeln
von der Kun�tzu coloriren , denen Anfängern auf eine prakti�che

“Art mittheilen kan , wenn man �ichnur dazu ent�chließenwill.

$. 209

Wenn die wúürklicheAusúbungder Mahlerkun�tohne Nes
gein wäre, und nur von einem blo�enUngefähr, oder auch einig

und allein von einem guten Genie abhienge : �owürde �ieun�treis
tig einem �chrelenden Scdick�alunterwor�fen�eyn.- Die erha-
ben�tenWi��en�chaften, welchezur Ehre des men�chlihenVer-
Randes 7 na< und nah zu derjemgen Volikommenkheitgebracht
worden „in welcher wir �ie�ehen,la��en�ichin gewi��eRegeln
einfleiden, die �ieFfänntlih machen, und nach welchen�ieerlero

_“net-werdenkönnen. Solldenn die Mahlerkun�k,die on �eit vies
len Fahrhunderten getrieben worden „entwederunendlich ungewi�s
�erund mithin elender, oder aber.unendlich höherund unbegreiflis
cher als die vortreflich�tenWi��en�chaften�eyn? Soll man nicht
be�timmenoder mit Worten aus�prechenkönnen , was die zur
SNahlerey tauglicheFarbenfür Eigen�chaftenhaben ; was. für
welche untereinander gewi�chtwerden dörfen„ und wie �iebey
Nachahmung der Natur �icherzu gebrauctén�ind?

D 3 $. 210,
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_Es wird niht �chwerzuerrathen �eyn,warum viele hieran
zweifeln. Die Regeln der Kun�tan und für�i<werden-nemlih
gar oft mit der Augúbung die�erRegéln:verwech�ele.Man dens
fet ; alles was Regeln hat , muß leicht �eyn, �o,wie ès nichts
weniger als �chweri�t,nach einemguten Linial eine �{öônegera-
de Linie zu ziehen. Qenn nunein mitttelmäßigesGenie die Auss
úbung der. Kun�tregelnnict leiht , �ondern{wer findet ;“ ‘�o
ent�tehetal�obalddas Vorurtheil :_ die Kun�that feine. Des
geln , es gehöret nihts als ein re<t gutes und gl#liches
Genie darzu. Allein hier fragt �ichsnur: in was be�iehetdenn
ein recht gutes und glülihes Genie? Fch bin überzeugt; daß
die Ver�iändig�iendie er�ten�eynwerden, welche hierauf antwor-
ten : ein gutes Genie zur Mahlerkun�tbe�tehetin nichts anders,
als wenn es dieRegeln die�erKun�tleicht begreift, und mit Lu�t,
Ge�chicklichkeitund Fleißtoohlausübenlernt. Es �cheintal�o
ausgemacht zu �eyn- daß die Vortreflihkéit der Kun�tan �is
zwar auch vortreflicheGenies zu ge�chickterund ver�kändigerAus
führung der�elbenerfordert; aber doch keine �olche, die entfernt
von allen Regeln und Grund�äßenanderer , ‘allés, was darzu ges
höret, auf eine unbegreifliche‘Art aus �ich�elberhervor bringen
können. Meine Freunde der Mahlerkun�tfolgenal�onur ganz
unverzagt denen rocnigenRegeln, welche in die�emWerke" äs
treffén�ind,und die ihnen zu einer �ichernGrundlage dienen kön-

nen , nach derBe�chaffenheitihres Genies in der Kun�tzu colos
riren no< viel weiter zu kommen , als ih �ie�chriftlichzu fühs
ren im Stande gewe�enbin. Sie werden finden , daß die
Kun�tzu mahlen, kein �oflüchtigesGe�pen�ti�t, das �ich
niht durch einige Negeln be�{wörenund erha�chenláäft-

Die.
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Pa�tellgemähldemit Glä�ernzu vertvahren.
| 4D 29

$. 211
it

Wenn ein Paftellgemähldevölligausgearbeitet tvorden, o i�t
nöthig, �olchesal�baldmit einem Gla�ezu verwahren. Denn
wenn es einige Zeit ohne Glas �tehenbliebe, fo würde es durch
den Staub, der �ichdarein leget » einigerma��enSchaden leiden.
Ausdie�er Urfachetoird es wohl gethan�eyn, wenn man noch vox

dervölligenAusarbeitung eines Stücks, das obere Rahm, in wel-
ches fotvoldas Glas, als das Gemähldekommen foll, in der re-
ten Grö��emachen láft- 7s

|

GAIN

Das obereNadm ; welches zum Unter�chiededes andern -
worauf das Pergament ge�pannetworden ; �ogenénnet tvird , kan
�icheinjeder �oko�tbar, oder auch �o�cte@tmachen ta��en,‘als
«és ihmgefällr, Es mag aber gemachtund ausgezieretwerden,
wie es will, fo hat man zuförderftdie rete Stätké dabey zu beob-
achten : zu ftarëfan es in An�ehungdes Nutens niemals gemacht
tverden, tvohl aber zu �chwach.Denn wenn die Stärke nicht nach
der Grö��edes Gemáhldesund nach der Be�chaffenheitdes Holzes
eingerichtet wird, �owirft �ichdas Rahm , und das Glas i�tig
Gefahr zu zerbrechen. 7

:

$ 2135

__
Es i�tbe��er,wennman das NaßimmikzweyFal�enals nur

mit einem machen läßt. Denn wenn nur ein Falß gemacht wird,
fo mußer �owoldas Glas, als auch das Gemähldefa��en:ENdoge�chiehet
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gé�chiehetes dann , daßdas Gemähldeniht nur auf dem Gla�e
aufliegt, �ondernauc), wenn es mit einigen Stiften auf dem Rús-
>en des. Oberrahms fe�tgemacht wird - das Glas zu�ehr.drückt.
Beides i�tder Sache nachtheilig. Denno glatt aüch das Glas
i�t,�otoird �ichdoch etwas von der Farbe des Gemähldes anhän-
gen, und durch das AndrüçkenbeyFe�tmachungder Tafel des
Gemähldes , gehen die Glä�er, die mehrentheilsauch etwas ge-

worfenynd nicht ganz eben �ind- gerne in Stäcfen: dahero �ind
die ge�chliffenenGlä�erdie be�ten,aber auch die: theuer�tenhierzu.

ät
4s $. 214,

___ Die zwey Fal�en,mit welchen das Nahm ver�ehenwer-
den �oll7 �indeta zwey biß drey Me��errückenweit hintereinans
der anzubringen. ‘Der er�teund vorder�ie'mußdas Glas fa��en-

und der zweyte , der nothwendig weiter in die Dicke des Holzes
reichen muß, das Gemählde.

- Das Glas wird zuer�tin �einen
Fal�engelegt und mit etlichen kleinen hölzernenStiften behuts
�amfe�tgemaht. Und damit �ichdurch die Längeder Zeit von

vornen kein Staub hineinziehen kan, �o�inddie Klüftezwi�chen
dem Holze und dein Glas iáng�tder vier Seiten mit Wachs,
das �ichbey einem Lichte leicht weich machen läßt, zu ver�topfen.
Nach die�emtoird das Glas wohigereiniget , und das Gemähl-
de in �einenihm angeme��eneneigenen Falß gelegt und an der
Dicke des Oberrahms, auf allen vier Seiten mit etlichen ei�er-
nen Stiften befe�tiget. |

F.215. Ss
ty

Weil die Tafel des Gemähldes in ihren eigenen Falß zu

liegen: kommt , und das Glas nirgends berúßret, �okan man �ie
um (0 viel be��er, und..ohne die gering�teSorge: mit ei�ernen
Stiften befe�tigen:nur wird man �i nicht einfallenla��en,die�e
Stifte in das Holz zu \{lagen, weil durchdie Er�chütterungets
was von den Farben des Gemähldes abfallen und E die

Sate -
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Sace Schaden leiden würde. Wenn man mit einer Reib-
ahle genug�amvorbohret, �okönnen die ei�ernenStifte mit etwas

Hartes �oleicht eingedrü>twerden, daß man das Schlagen
nicht nôthighat. Nuni�t noch übrig,auch rückwärts auf die Klüfte
zwi�chendem Oberrahm und dem Nahm des Gemähldes�tarkes
Papier zu leimen , damit auch von die�erSeite kein Staub zu
dem Gemähldekommen kan.

$. 216,

Es i�tkeineUr�achevorhanden , warum Pa�tellgemählde
hinter ihren Glä�ernnicht �ehrlange Zeit �chönbleiben , und \o
dauerhaft als andere �eyn�oliten, moferne�ienur nicht durch eis
nen unglücklicdenFall gewalt�ambe�chädigetwerden. Jn An-
�ehungdes Orts - wo ein �olchesStück aufge�telletwird , i�t
auch noch zu beobachten , daßes nicht der Sonne gerade gegen

überge�telletwird. Denn wenn die Sonne das Glas des Ge-
máhldeserreichenkönnte , �omüßtenaus �ehrbekannten Ur�g-
chen , die Farben nothwendig nah und na ihre Kraft und
Schönheit verlieren.

: EE

$. 217

_ Sndemeih mit dem Endedie�esWerks be�chäftigetwar,
erhielte ih die traurige Nachrichtvon dem allzufrühenTodte des
Herrn Profe��orMayers in Göttingen , von de��enbe�ondererAufs
merk�amkeitfür die Kün�teich�chonoben $. 30. 56. etwas gedacht
habe. Zu eben der Zeit wurde auh aus Göttingenin öffentlichen
Blättern folgendesge�cyrieben:

|

„ Am 20�tenFebr. �tarbHerr Tobias Mayer ; Profe��or
» der Mathematikund Oeconomie , wie auch ordentliches Mit»
»» glied der dortigen Ge�ell�chaftderWi��en�chaften.Seine au�s
„» �erordentlichegro��eKenntnisin der höhernMathematikund in
» der Sternkunde, macht �einenVazlu�i�ogroß,als �einenNas

» men
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»„ men berühmt. Faàfo gar die Kün�tewürden viel einbü��en,

» wenn neb�tandern �einenErfindungen , auch die geheime , von

»„_ihm ausgedahte Kun�t, mit Farben , welcheden Oehlfarben
„» gleichen, zu mahlen , und-ein �olhes Gemähldevölligähnlich,
,» oder {o gar grö��erund kleiner, auch linîs und rechts ; tvie und
„0 oft man beliebt, abzudrucken, vegraben tverden �ollte.

Dadie�es le6tere auh den �Harf�ingig�tenKennern ter
- Mahlerkun�tnothwendig �ehrwunderdar und undegreiflih vorkom-

men muß; und da es hier und in Göttingen nicht unbekannt i�t,
dáß der �eel.Herr Profe��orMayer mix �eineErfindungentdeckt
hat : �ohatte ih �honzum öftern-die Frage zu beantworten : in
wie ferne obige Göttingi�cheAnzeigegegründet�eye? Fch vermu-

the dahero , daß es auch vielen andern auswärtigenLiebhabern der
Kün�tenicht unangenehm �eynwird , wenn ich ihnen etroas Zuver-
läßigesdavon melde.

Nachricht |

von einer neuen Erfindung, mit Farben, die den

Oehlfarbengleichen, zu mahlen.

Die be�ondereArt einer neuen Mahlerey ; welche der vor-

treflihe Profe��order Mathematik in Göttingen, Herr Tobias
Mayer , zuAnfangdes Fahrs 1758. erfunden hat , if nichts ans

ders als eine Art mit Wachsfarben zu mahlen. Sie wird aus
dex Ur�achebilig �ogenannt, weil: die Farben nicht mit Ochl oder
mit Gummiwa��er,�ondernmit Wachs zum Gebrauche zubereitet
wéèrden.Herr Profe��orMayer hat , meines Wi��ens- die Art
und Wei�emit die�enWacbsfarben zu mahlen, niemand als mir
entde>t. F< hatte dasVergnügen, ihn �elb�tan dem Stücke,
welchesbeyderKöniglien Ge�ell�chaftder Wi��en�aftenin Göts-
tingen vorgewie�enwurde, vom Anfangbiß zum Ende

E ¡u
¿4
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�ehen.Er gönntemir die Ehre �einerVertraulichkeitin Sachen,
die die Kun�tangiengen , und munterte mich auf , �einenErfindun-
gen �elbweiter nachzudenken, und �iezu mehrerer Volllommen-
heit zu bringen. Fn �olcherBekannt�chaftgab er mir auch etliche
mal �eineGedanken vom Abdrucken die�erneuen Gemähldezu ver-

�tehenywelches nach �einemEntwurf linksund rechts, auch grö�s
�erund kleiner ge�chehenkönnte : allein ih findedie Sache, noch
biß jeßo,unendlich {wer und beynahe unmöglih. Und ob ich
gleich einen jeden Kenner derKun�tdur wahre Proben zu über-

zeugen im Stande bin, daßich des Herrn Profe��orMayers Ge-
heimnis mit Wachsfarben zu mahlen , nicht nur weiß, �ondern
auch vollkommen ausüben kan : �omuß ih doch ge�tehen, daßmir
ein höheresGeheimnis, dergleichenGemählde, �ooft als man nur

will, abzudrucken, nicht bekannti�t. Wenn der Herr Profe��or
Mayer �einemir entdeckte zweifelhafte und unvollkommeneEnts
würfe von die�erErfindung , etwa zur Voükommenheitgebracht has
ben �olte,welches gewiß�ehrbewundernswürdigwäre, �omüfte ex

die�es,als das Wichtig�te, für �ichbehalten haben: und da wäre
dann freylicy mit ihm ein Geheimnis begraben toorden , zu de��en
Erfor�chung�ichwohl niemand Hoffnung machen wird.

Da alle neue Erfindungen im Anfangeeine gewi��eUnvoll-
 Ffommenheitan �ihhaben, �okan man leicht denken, daß auch die

bißherunbekannte Kun�tmit Wachsfarben zu mahlen, nicht das-
von ausgenommeni�t, Die allerer�te‘Probe, �oHerr Profe��or
Mayer gemachthat, und die in einem kleinen nah der Seite �ehens
den Kopf be�tund, den er an eine gewi��eStandesper�onnah Has
nover �chickte,war um ein merklices unvollkommener , als das
zweyte Stück , welches in den Göttingi�chengelehrten Anzeigen
be�chriebenwurde:

Ra Man
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Manwird �i aber gar nichtroundecn, tvenn auch die�esStúck
in den Augen der Kenner nicht ganz untadelhaft war. Denn
vors er�tekam die ganze Ausarbeitung aus den Händeneines Ges
lehrten y der �einerLiebezur Mahlerkun�tungeachtet , mehr Ge-
duld hatte, die wichtig�tenalgebrai�chenAufgaben aufzulö�en,

als eine Figur nah den Negeln der Kun�tfleißigzu vermahlen,
und hernach i�es auch insbe�ondere{wer ; die�esletere , nem-

lih die rehte Vermahlung oder Vertreibung der Farben in
Wachs zuwroegen zu bringen. Die Wachsfarben �ind,nach des
Herrn tala Mayers Methode , entweder warm und flúßig,

oder ge�tocktund kalt aufzutragen: allein wer �iehetnicht , daß
die�eArbeit nothwendig mit einer gro��enMenge Schwierigkeiten
verknüpft�eynmuß? Es gehöret nur eine mittelmäßigeKenntnis
der Farben , und der bekannte�tenEigen�chaftendes Wach�esdar-
zu , um überzeugtzu �eyn, daß die�eSchwierigkeiten nicht in ei-
nem Tage o vollkommen gehobenwerden können , daßein Ken-
ner der Kun�tan der Arbeit nichts auszu�ekenfindet.

Dieß i�teinevon den vornehm�ienUr�achen, warum ich
meines Orts von die�erneuen Art Maklerey bißher noch nichts

habe �ehenund. bekannt werden la��en. Fh kan mich nemlich
niht roohl ent�chließen, denen Kennern und Liebhabern der Küns

�teetwas davon in ihre Hände zu geben , �olange die Sache
noch nicht meinen eigenenBeyfall erhaltenhat. Zu un�ernZeis
ten �inddie wahren Kenner der Kün�teetwas �{werzu vergnüs
gen , und es i�tbekanntgenug , daß das Neue einer Sache we-

nig Aufmerk�amkeiterhâlt , wenn es nicht zugleich toenig�tens

a �o�höónals das , was �chonbekannt i�t, in die Augen
âllt,

:

 Snde��enwürden �ichmeine Le�er�ehrirren, wenn �ie hiers
aus �chließenwollten, als wenn die Kun�t, mit Wawsfarben zu

“mahlen, die Herr Profe��orMayer erfunden hat , und
R ich

: on
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�chon�eitvier Fahren zu ihrerreten Vollkommenheit zu brin-
en äu��er�tbemühet bin , überhauptan Schönheit den übrigenArtenMahlereyen nicht gieicy komménmü��e.Ein Gemählde

von Wachsfarden hat das An�eheneines Oehlfarbengemähldesin
einem hohen Grade und es unter�cheidet�ichvon lebteremdurch
nichts , als daß man feine Pen�el�triche�iehet, und daß die meho
re�tenFarben �chönerzu �eyn�cheinen:

i

|

|

Was die Dauerhaftigkeit der Wachsmahlerey anbelangt,
�oi�taus guten Gründen zu vermuthen, daß �ieauch in die�em
Punkt der Oehlmadlerey �ehrgleichFommen / oder �ie�ogarüber-
treffen wird , woferne man dergleichen Stücke nur demFeuer
niht zu nahe bringt , für welchem auch die Dehlgemähldenicht
�icher�ind, Denn ein Wachbgemähldebe�tehet/ aus Farben,
die in einem be�ondern Fett , nemlich in Wachs aufgelö�etwor-
den. Die�eEigen�daft haben auch die Oehlfarbengemählde;
nur mit dem Unter�chieddaf das Ochl von Natur flüßigi�t;und
mit den Farben vereinigt , �amtdie�enimmer härter wird ; da
hingegen das Wachs ohne Feuer �ogleihwieder er�igrêt, und
allezeit , wie es auch mit den Farbenvermi�cht�eynmag ; �eine
er�tenatürlicheHärte behält. Aber eben die�eEigen�chaftdes �ich
immer ähnlichenund bieg�amenWa@fes i�tdie Ur�ache, warum

Wachsgemähldedurch die Länge der Zeit keine �ounzähligeMen-
ge Sprünge oder Ri��ebekommen können ; dergleichenan alten

Oehimahlereyenwahrgenommen toerden , und wodurch endlich
dieE der zu�ammenhangendenTheile völlig zer�iöret
tvird. E

Ubrigens hat der �eeligeHerr Profe��orMayer für gut
befunden, �eineneuerfundene Wach8gemähldeentwederauf Holz
oder auf ei�ernBlech vorzu�tellen,nachdemeer nemlih die Wachs-
farben flúßigoder unflüfigbearbeiten wollte. F< habe abernach
der Zeit - durch viele Ver�uche, ¿wey andere Manieren mit

E Rz  Watchs-
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Wathsfarben zu mahlen gefunden, die von tes Herrn Profe��or
Mayers Erfindung abwei hen , und na welchenman nicht nur

auf Holzoder Blech , �ondernauch auf Leinwand , auf gepaptes
Papier und auf Pergament mahlen kan: F< bin anjeßomit

der Ausarbeitung einiger Stücke nachdie�enunter�chiedenenMa-
nieren be�chäftigt.Es �telletein jedesder�elbendas Bildnis ei-
nes gro��enKönigs vor , und ich bin �ehrbegierig von den Ken-
nern der Kun�tzu vernehmen , welche unter denen drey oder vier
Manieren mit Wachsfarben zu mahlen , in ihren Augen den

Vorzug verdiene. Wenn die�esUrtheil zum Vortheil der

Mayeri�chenErfindung ausfällt „ �owerde id, wenn GOtt Les
ben und Ge�undheitverleihet , noch mehr Stücke auf �elbigeArt

verfertigen,und na meinen wenigenKräften eifrig bemühet�eyn,
die Kun�tmit Wachsfarben zu mahlen ; zur Ehre des berühmten
Erfinders , durch augen�cheinlicheProben bekannter zu machen.
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